Biblische Dityramben

von Alfred Liebezahl

VORWORT
Die folgenden Verse sind auf kuriose Weise entstanden: In der Wendezeit meines Lebens widmete ich mich verstärkt dem Urtext der Bibel, und da ich noch ein Anfänger war schrieb ich manchmal die verschiedenen Bedeutungen der Wörter und Sätze neben und unter einander; und zu meiner nicht kleinen Überraschung ergaben sich damit die Rohformen einer reinen und seltsamen Poesie, die ich nicht anders als „dithyrambisch“ zu nennen vermochte, weil aus ihnen ein Gott zu mir sprach, der aufs engste verwandt schien mit dem Gott, den die Hellenen Dionysos nannten und den sie, gerade weil er sie so tief aufstörte und verwirrte,  wie keinen anderen liebten: Friedrich Hölderlin nannte ihn den  Bruder des Christos.

Mein eigener Beitrag bestand nun darin, daß ich mich, so zwanglos und gut ich es konnte -- und ich weiß am besten die Zweifel zu schätzen -- von dem erweckenden Geist leiten ließ, um diese Rohformen in Klang und Rhythmos und nie endende Sinngebung zu fassen, denn die Bibel ist tatsächlich nicht übersetzbar: „Aus dem Innen und Zwischen des Wortes hinüber gesetzt“ -- mit dieser Formulierung versuchte ich einmal, mich zu behelfen. Heraus gekommen ist nun eine Mischung von strenger, unwillkürlicher Treue und persönlicher, augenblicklicher Stimmung, und nur die Hoffnung und das Vertrauen darauf, daß diese Mischung immer erlaubt, ja gewünscht ist, denn nur sie ist lebendig, vergalten mir Mühsal und Zweifel bei der „endgültigen“ Niederschrift. Und aus der Dankbarkeit, mit welcher mich der hier vorgelegte Versuch über die Müdigkeit und Trägheit meines gewohnten Verstandes hinaus erfüllte, kommt meine Widmung: „Den möglichen Sängern und Sängerinnen und allen, die es wagen, auch weiter hin fort zu fahren“.

                            BUCH RUTH

                      1.Kapitel, Vers 16-17

Und Ruth sagte:

Dringe nicht in mich, dich zu verlassen,

Umzukehren von deiner Nachfolge!

Wohin auch immer du gehst, gehe ich,

Und worin du nachtest, nächtige ich,

Dein Volk ist mein Volk -- und dein Gott mein Gott.

Worin du stirbst, sterbe auch ich, und dort bin ich begraben;

So soll mir Jehowuah tun und solches zufügen...

Bis daß der Tod wird zwischen mir und dir scheiden.

Denn doppelt so bitter ist Zwillings-Tropfen, 

Vertauschend die Schonung, und das Amt der Mutter Ist bittere Gunst: bis hin zur Trommel der Kraft mich       
Zu schlagen. Es möge mich treffen als Pauke des Gottes, 

Und aufbrüllen soll das kraftlos Gewordne, 

Die unreife Feige und der Trümmer zu frühe Geburt.

So spricht Ruth, und so wird sie genannt sein:

Der Gott möge dringen in mich,

Die Kraft des Helden möge stoßen in mich

Und treffen in mir bis zur Fluchtburg des Trotzes den Gott. 

Du sollst begegnen in mir bis an dein Verlassen

Der Stärke fließenden Weinens, dein Kraftfluß

Soll strömen in mir bis zur übertreibenden Frechheit der Ziege,

Bis hin zum krankhaften Ausfluß des unverschämten Verweigerns

Vor dir. Bis zu des Tamburins Dröhnen mögen in der Beziehung

Zum Gott hinsterben die Trümmer meines ungültig gewordenen Seins,

Um komme in mir des Abgelaufenen Schaden. Bitte!

Los zu lassen der Kehle Gewalt gieb mir die Kraft,

Um zu schluchzen in dich.

Und den Helden -- mächtig gieb in dir frei!

Und laß ihn gewähren, umzukehren aus deiner Versäumnis,

Um wieder zu sein, ohne dein Zögern, Gotteskraft der Beziehung.

Zurückkehren laß ihn, um zu wenden deiner Verspätung Verschobnes

Und zu bereuen für den gefangen in die Verbannung Geführten.

Aus des Bruders Versteck war der niedergeschlagen

Vom Schrei der Eule -- ach! -- edel und frei doch geboren,

Blieb er getarnt in der Höhle und brennend im Becken

Ward er getroffen, verwundet, getötet --

Um noch aus dem letzten Loch zu wiederholen,

Was hinter deiner Verantwortung dir bereitet

Die Gottesmacht der Relation.

Ach, nicht glücklich gehst du?

Glückseelig wirst du erst gehen, wenn ich deine Kraft wandle,

Deine Macht muß dahingehn, das Feuer des fürstlichen Stieres

Wirst du erwandern, ringend im Kampf,

Zu deinem Gott geh ich die Reise.

Und des Sängers feuriges Lied wird dir dienen

Wie das Dasein des Stieres.

So ermutigt hat Gott und gestärkt und bekräftigt,

Ruhig zu verweilen und herrschen zu lassen                  

Selbst deine Schändung.

Vorangeschritten ist er und hat gewiesen,

Glücklich und seelig zu preisen dich ebensosehr, und ich genauso:

Die Schutthaufen der Täuschung, die Ruinen der Schmähung

Und die Trümmerhügel des Spottes,

Wo aufgehängt und gepfählt und gekreuzigt

Mein Verhalten Brandmal dir ist.

Wohin denn für dich werd ich gehen?

Und in welcher Kreuzung wird der Vergewaltigung Nacht       

Mich überkommen? Und in welcher meiner Stätten der Störung

Werde ich murren und jammern wider dich?

So komm! Feuergesang, geh hinein ins Dasein der Edlen!  
Ins Feuer steige hinab! 

Und bringe des Stiers Eksistenz, 
Dem Fürsten zu dienen -- so wirst du die Nacht überstehn, 
Der Unterdrückung Gewalttat und Hohn, 
Der Mächtigen Täuschung, der hinterlistigen Führer, 
Denn ich werde die Nacht verbringen mit dir!  
Zusammen mit dir wird mein Volk sein, 
Und dein Volk zusammen mit mir.

Und deine Göttin wird sein mein Gott

Und dein Gott meine Göttin!

Gleichzeitig unterliegen sie beide,

Sind sie niedergeschlagen mit mir.

Und dein Verwandter -- wem denn ist er verwandt?

Denn dein Stamm stammt von mir!

Aber wer inmitten von mir ist Gottes Kraft ihr?

Ward doch für sie tot geschlagen mein Fluch

Und meine Verwünschung, meiner Unfähigkeit Weh.

Denn dein Fluch ist mein Fluch

Und deine Beschwörung mein Schwur.

Ach! Der Anklage meines Wunsches,

Dem Unvermögen deiner Verwünschung! 

Denn dein großer, dein starker, dein göttlicher Baum --

Ist meine Eiche. So komm, Fürst! und bringe

Den Ringkampf meines staunenden Todes!

Im seeligen Glück stirbst du die Wahrheit der Mütter.

Und vollkommen friedlich, unschuldig erstaunt werde ich sterben.

Denn im Feuer ist Gesang des Stiers Eksistenz,

Und im Schreiten die Weisung Bestätigung meines Vollendens.

Und ganz und gar arglos und unbefangen wie die Mutter des Todes

Bin ich auch dort nur begraben, denn der Name des Steinbocks

Ist Sohn, des Frauenraums freies Feld lauteres Weizengetreide,

Brunnen der Läuterung, und Labmagen des Grabes reines Gefängnis.

So wird antun mir das Wesen des Seins und bewirken für mich

Der gewordene Fall die Gegenwart mir,

Das Unglück der Wesen wird hervorbringen mir seiendes Werden.

Und genauso wird jetzt hinzufügen und ergänzen

Der Sturmwind des Endes entsprechend, fortfahrend hier

Die Windsbraut des Tangs und des Schilfrohrs Entschluß:

Denn Tod ist der Handlung schöne Frucht, und ausbreiten wird

Die Trennung dem Abschied das Treten der Kelter,

Und die Herrschaft des Abstiegs wird fruchten wie Schmuck 

Des Ufers Naß, denn entschieden wird zwischen mir der Tod   

Und zwischen dir, ausspannen wird er und streuen in mich

Die Gewalttat, meiner Taube Klage erreicht deine Taube in mir,

Einsicht wird dein und mein Zwischenraum sein,              

Mein und dein Achten, und sein darf dazwischen              

Mein und dein Sohn,

Denn der Zwischen-Fall wird erbauen den Bau

Meines und deines Verstehens.

                              LUKAS

                      1.Kapitel, Vers 46-55

Und so sprach Maria, die Myrrhe des Tages,

Dies ist die Sage des Tropfens im Meer,

Die Rede der Bitternis doppelt:

Meine Seele lobe und rühme und preise den Herrn, Ihn erhebe mein Atem, mein Wesen vergrößere 
Und mein Leben verherrliche ihn,                            

Groß sei meine Seele für des Augenblicks Dauer, 
Sie soll ihre Größe entfalten für das ewige Nun, 
Für seine Anwesenheit, die immer währt, 
Meine Seele werde groß für sein immerseiendes Sein!

Und mein Geist freue sich in Gott meinem Retter!  
Mein Gemüt jauchze, es tanze mein Sinn, 
Froh werde mein Atem des Windes 
Und mein Duft jubiliere in Gott meinem Heil!  
Mein Geruch sei der Freude aller Beziehungen möglich, 
In der doppelten Verwünschung, die mich erlöst.

Denn darum hat er hingeblickt auf das Elend, die Schwäche,

Hat er wahrgenommen die Ohnmacht,

Die Niedrigkeit und die Erniedrigung sieht er,

Eingesehen hat er die Schmach, die Vergewaltigung hat er erlebt,

Demut und Demütigung ist ihm vertraut,

Und ausersehen hat er die Nichtswürdigkeit,

Die Unterdrückung gewahrt er und unterscheidet die Fügung,

Auserwählt hat er die Milde, die Sanftmut ersehen

Und auserkoren die Antwort, den Gesang seiner Magd,

Seiner Dienerin, seiner Sklavin -- seiner Mutter.

Denn siehe! Von nun an werden mich seelig preisen

Alle Geschlechter,                                        

Von diesem Jetzt her werden mich glücklich machen

Alle Generationen,

Alle Völker, alle Rassen, alle Arten, alle Wesen, alle Geschöpfe.

Darum daß Großes an mir getan hat der voller Kraft,

Weil er fähig war, das Geringste an mir, das Unansehnliche,

Das Hilf- und Macht- und Besitzlose

In mir in Glück zu verwandeln,

Darum daß in mir der Starke die Glückspforte schuf.

Und heilig sein Name! Heilig sein Da und sein Dort!

Wo er sich hingiebt jedem, der sich ihm liebend genaht.

Und schenkt sein Erbarmen dem Kind der Kinder,

Seine Barmherzigkeit dem Geschlecht der Geschlechter,

Und seinen Schooß Generation um Generation

Für die Art der Arten und das Wesen der Wesen,

Gebärende Mutter dem Entstehen alles Entstandnen,

Für das Werden alles Gewordnen und das Zeugnis jedes Gezeugten.

So sie ihn fürchten, so sie ihn ehren, schauen sie ihn.  
In der Achtung, in jedem Erlebnis, in jeder Erfahrung Gewahren sie ihn, 
Lernen ihn kennen, indem sie sich um ihn kümmern.

Denn er bewirkt Kraft mit seinem Arm, 
Tapferkeit bringt er hervor in seiner Aussaat, 
Den Helden erzeugt er aus seinem Samen.

Und die in ihrer Herzensgesinnung Stolzen und Hoffärtigen Muß er zerstreuen, Er zersprengt die hochmütigen Prahler, 
Die absichtlich selbstgewiß planenden Handler verwirft er.

Er stößt die Herrscher vom Thron

Und wirft ab die Machthaber von ihren Posten,

Herunter stürzt er die Fürsten vom Sitz.

Und hoch erhebt er die Schwachen,

Er richtet die Niedrigen auf,

Die Gedemütigten und Unterdrückten erhöht er,

Die Erniedrigten und die Beleidigten sind ihm erhaben.

Hohen Mutes werden die Ohnmächtigen

Die Antwortenden und die Singenden sein,

Mild und sanft in der Demut geworden

Unüberhörbarer Fügung.

Die Hungrigen erfüllt er mit Gütern,

Vollendet im Guten das Darben,

Die heftig verlangen, den Mangel erleidend,

Die Sehnsüchtigen macht er vollkommen,

Überfließend mit Schätzen der Wonne, mit Kostbarkeiten,

Mit Lebens-Mitteln läßt er Armseelige sein.

Doch die Reichen entläßt er ins Leere,

Hohl, eitel und öde schickt er die Vornehmen weg,

Ungesättigt, nichtig, beraubt weist er ab die Wohlhabenden.

Und die Es schon zu besitzen meinten sendet er hinfort

Zwecklos, vergeblich, umsonst.

Dagegen hat er sich angenommen seines Kindes, genannt Israel,

Seinen Knecht hat er erwählt und erobert,

Akzeptiert hat er den, der mit Menschen und Göttern gerungen, 

Den Mann, der Gott im Feinde geschaut,

Der die Möglichkeit aller Beziehung gesehn,

Der den Fluch kennengelernt hat und darin die Redlichkeit Gottes.

So erinnert er sich des Erbarmens,

Der Barmherzigkeit wird er inne,

In der Erinnerung sich erbarmend:

Dies ist wie im Schooße der Frau das Männliche,

Das Gedächtnis im Leibe der Welt.

So hat er ja schon gesprochen zu unseren Vätern, 
So wie das Göttliche sprach unserer Väter, 
So wie geredet hat die Macht unserer Ahnen, 
Die Kraft unserer Blüte, der ersten, unserer Knospe:

Awraham und Sein Samen für immer --

Das Emporschwingen wars über den Lärm, 
Das Getümmel und die Erregung -- aussäend Ewigkeit.

Dies ist der Vater, der speiset, der stärket und stillt

Das Getöse und die Verwirrung der Menge,

Der Vater, der erschafft das Tönen und Stöhnen,

Das Brausen und Brummen, Sausen und Summen,

Das Gurren und Knurren, das Girren und Schwirren.

Und sein Geschlecht: Uralt und ewig – 
Und sein Samen: Zukunft ohne Grenzen.

Und sein befremdliches Böses, seine seltsame Häßlichkeit

Und seine verachtete Abartigkeit

Ist seine Verhüllung für lange Zeit,

Ist seine verborgene Ewigkeit.

Und der Fremde: Dein Nächster,

Und Dein Nächster: Ein Fremder --

Schon lange? Noch immer?

                             GENESIS

                      17.Kapitel, Vers 10-13

Das Gegenüber: für euch soll es sein ganz Erinnerung.

Und werdet einander zum Gegenüber,

Wunderzeichen der Botschaft des Fleisches,

DU des Erwachens sei euch das Kreuz.

Und der Sohn des achten Tages, er sei Euch gegenüber ganz Erinnerung, 
Der Hausgeborne und der Sehnsuchts-Erworbne, 
Vor allem aber der Sohn der Fremde, 
Der nur vom ganzen Sohn in der Verkennung Erkannte, 
Der, welcher nicht von deinem Samen:

Er nur ist glücklich und seelig und nicht entkräftet

Von deinem Bösen, er ist dein Nächster,

Doch nur für dies Eine aus deiner Saat.

Und er werde zum Gegenüber

Deines Hausgebornen und deines Sehnsuchts-Erworbnen,

Geboren in deinem Haus und erworben aus deiner Sehnsucht,

Als Gekaufter deines Geldes scheint er dir geschaffen,

Doch es soll werden mein Bund,

Mein Sohn am Kreuz in eurem Fleisch, in eurer Botschaft,

Zum Bund der Welt-Ewigkeit.

                             MALEACHI

                      Kapitel 2, Vers 10-16

Ist nicht ein einziger Vater uns allen?

Hat nicht ein einziger Gott uns erschaffen?

Warum betrügt dann jeder den andern?

Um zu entweihen den Bund unserer Väter?

Das unerfüllte -- unerfüllbare? -- Wenn, das erschöpfet den Vater,

Für alle von uns das Einzige nur, uns zu vollenden.

Das unerfüllte -- unerfüllbare? -- Wenn, das ermüdet den Gott,

Denn was uns erschuf und erschafft, ist dieses Einzige nur.

O daß es doch sei! Trieb und Knospe des Einen 
Und seine Wandlung bis zu uns hin!

O daß es doch sei! Kraft und Stärke des Einen

Und geläutertes Sehen seiner zeugenden Macht!

Erkannt und erkennend: das Sprossen des Glückes, 
Der betrogene Mann in seinem Bruder – 
Um den Bund zu durchbrechen und zu schänden das Feuchte Und zu beginnen -- endlich! -- die weltliche Reinheit:

Aus dem Totengeist unserer Tempel,

Mit der Vater-Tochter Einwilligung

Zu bauen das Haus der Taube.

Betrogen hat und getäuscht wurde Judas,

Und Greuel wurden verübt in Israel und in Jerusalem,

Denn geschändet hat Judas das Heiligtum seines Werdens,

Welches er liebte, und in Besitz nahm der

Die Tochter des Gottes -- entstellend.

In ihrem Glücke wurde sie treulos, da er sie verriet,

So hat er´s gestanden; ihr Kleid, sie verhüllend, betrog sie,

So dankt er es ihr, denn das Zeichen der dunkelsten Wolke

Hat sie gesetzt, und die Verirrung in ihr

Wurde zur Wirkung in mir des ringenden Gottes

Und auch zur Armut des Friedens, zum Entwurf der Vollendung.

Hat er sie verraten? Wurde sie treulos? Betrog sie?  
Oder er sie? Dann wird er´s bekennen, sie preisend, 
Denn die Verwirrung in ihr hat sich verdichtet zum Kreuz.  
Und unstet und flüchtig, haltlos und bebend 
Und jeglicher Heimat beraubt, 
Hat sie in mich versetzt den wahrhaften Gott, 
Die redliche Kraft jeder Beziehung, 
Und so die Läut´rung ermöglicht:

Den wiedergefundenen Frieden.

Denn erst durchbohrt, entweiht und geschändet,

Ist Judas zum Heiligen worden,

Im freien Fall seelig geliebt,

Und zum Gatten der Tochter des Gottes,

Endlich erkannt, wird er werden.

Doch zuvor, das Brandmal der Schande muß er gestehen, 
Das Heilige öffentlich preisgeben, 
Sich selber hingeben ganz, ohne Vorteil und Rücksicht 
Dem werdenden Sein aller Wesen, 
So glückseelig liebend.

Denn als Besess´ner die Tochter des Gottes 
Mußt´ er verkennen, entstellen, 
Da er selber verkannt und entstellt war:

Bis in der Höhe, im Kreuz der sich verleugnende Gott

Zu erkennen sich giebt: als der Fremde.

Vertilgen wird er und scheiden, um da zu sein

Als der immer Gewes´ne, zugunsten des Mannes,

Welcher also getan hat, wach und bewußt

Aus Zelten des Ja´akow, der Gewohnheiten List,

Und ein Bringer der Opfer für ihn, dem Seienden,

Allen Dienern des Werdens und mir,

Der Wesen Gegenwart,

Der Heerscharen kommender Glanz

Wird er sein.

Den Geschlagenen lädtst du zum Gastmahl des Herrn,

Welcher ausrottet und fallen läßt Nicht-Eksistenz,

Und doch für jeden die Küste des Seins ist --

Seelig und sicher wird ers bereiten dem Fürsten des Feuers,

Der bewirkt die wiederholte Veränderung,

Erregt und erweckt und demütigt den Mißhandler,

Und erwacht stimmt er an die Erhörung.

Ausgegossen und entblößt in der sanften Umarmung, 
„Hunderte mir!“ -- so berührt er die Ferse, 
Und dar bringt er, geleitend, das Schicksal der Stille.  
Und so ist er für mich der Gegenwart Unglück 
Bis zu ihm hin, dem Herrn der Gezeiten, 
Das Werden und Wesen der Krieger und Diener 
Und anschwellendes Wunder übereinstimmender Gier.

Doch das tut ihr wieder und wieder:

Die Schlachtstatt des gefallenen Seins mit Tränen bedecken,

Weinend und klagend, daß ihr nicht mehr frei werden könnt

Hin zum Beschenken der Opfer,

Um zu empfangen aus eurer eigenen Hand das Wohl-Gefallen.

Und dieses zwiefache Du, in wiederholter Verwandlung bewirkt

Als den Becher gleichsam jeder Verführung,

Wie im Schleier der Tränen verhüllt ihr,

Das Gleichnis des inneren Korns ist wie verkleidet

Im Blut der Geweide und das Wunder des Du und die Wunde.

Aber hingeschlachtet dem gewordenen Sein wird er es selber:

Wo ich unschuldig war, weint ich und seufzt ich in dir.

Doch aus dem Nichts noch Hinwendung Freiwerdung wird 
Und der Gott die Kraft der Stillung des Schicksals, 
Nochmals und wiederum bahnend die Macht der Beziehung, Das Opfer-Geschenk, das hinnehmend sind wir entrückt, 
Und geleitet, gelitten ist jeder Wille, 
Und geführt und genommen die Freude aus euerem Ufer.

Und ihr sprecht: woraufhin? wozu und weshalb?

Deshalb, weil er selber, das Sein allem Werden,

Zwischen dir zeugt und dem Weib deiner Jugend,

Welcher du untreu wurdest durch sie hindurch,

Und sie bleibt doch deine Gefährtin und das Weib deines Bundes.

Wenn ich vertausche die rechtschaffene Jungfrau,

Die Mutter der bitteren Unschuld,

Und widerstrebend auswechsle die völlig Verborgne

In der Empörung,

Dann schirrt er das Joch an des Warum? und für Was?

Dann wird zur Knute der Höhe sein Sein

Und er selbst zum ewigen Zeugen, zur dauernden Warnung

Zwischen dir und der Bestimmung des Feuers deiner Erweckung,

Immerzu wird er dann dein Unterscheidungs-Vermögen

Und die Einsicht der Frau, die dich abschüttelt.

Denn ich setze sie ein, um dich zu erregen,

Ich hab sie bestellt, um dich loszureißen von -- dir,

Um dich von dir selbst zu entblößen,

Damit du erwachst!

Glückseelig wirst du dann sein,

Da du treulos wurdest mit ihr,

Und sie verrietest in ihrer eignen Gestalt,

Da im Gesetz noch ihr Glück lag

Und in ihr darinnen das Kleid des Verräters -- .

Und sie, liebend schuldig geworden des Trugs,

Hat im Schooße dich doch geläutert, gestärkt,

Und prüfend die Mitte gerichtet;

Ist so zum Weib deines Bundes,

Zur Feuer-Satzung meiner Reinung geworden,

Und so hab ich sie ent-setzt:

Als meines Brunnens innerste Mitte.

Und hat Er nicht das Eine bewirkt?

Und ist nicht der Leib Geist Ihm?

Und was suchet das Eine -- wenn nicht Gottes Samen?

Und ihr -- bewahrt ihn in eurem -- Geist?

Aber was versteht ihr darunter?

Und in der Frau deiner Jugend täuscht dich der Gott!

Nicht sollt es der Einzge vollbringen?

Welches Licht, glaubt ihr, ist Geist ihm?

Und der Rest -- nimm weg das Licht -- Wind ihm zuliebe?

Und was ist dies Eine? Das Einzige fordernd und suchend?

Vebotenes, Böses? und fremde, heillose Absicht?

Ist Göttliches nicht ihr das Meer und der Tag?

Und im Härtesten, im Verstocktesten noch

Aussaat der Kräfte der Götter?

Und ihr seid aufbewahrt vollkommen lauter

Und bestimmt das Bittere selbst:

Wie ihr euch auflehnt, tadellos sauber!

Und einwandfrei habt ihr es bewacht im Vermeiden.

Doch wir beachten das Ganze in euerem Geist,

Der da ist Brunnen und Schacht seiner Läutrung

Und Wind, Atem des Weisen.

Und im Weib deiner Verblendung ist dein Erwachen, 
Und so verrät sich der Gott:

Im Feuer der Satzung reißt er sich los,

Schüttelt ab alle Kraft

Und der Gottesmacht wird er ledig.

So komm! geh hinein und selber bereite

Deiner Verblendung Erwachen!

Und woraus ich trinke dein blindes Fliehen und Flehen,

Im Feueropfer deiner Erregung,

Dorthinein darf entblühen dein Glück.

Denn hassend entläßt er, um zu sprechen, 
Der Wesen Gott Israel, um zu bergen 
Die Gewalttat der Höhe an seiner Scham.

Und so redet der Herr der Wesen, der Dienenden Sein:

Ihr seid um eurer selbst willen doch

Bewahrt und Beachtete schon, Wind-Atem längst!

Und müßt euch nicht selber betrügen.

Denn obwohl er verhaßt ist schickt er das Wort, 
Und der Mutter Bitteres begleitet sein Werden, 
Der Fall meiner Göttin zum Sein hin wahrhaftiger Kraft, 
Um des Fürsten Dasein zu sehen als Gott.

So singt er, so kämpft er mit Macht

Und verbirgt die Verletzung, das Joch des Betrugs,

Die Täuschung oben im Hinblick auf seine Scham.

Der Mutter Bitternis wars, ihre Verwechslung,

Und so darf er nun werden:

Diener und Krieger, Wunder und Du, Anfang und Ende.

Und so bewahrt er sich vollkommen lauter,

Tadellos einfach, in jedem Geschehen gereinigt,

Denn so wird er behütet in eurem Geist,

Der da ist Brunnen und Schacht seiner Läutrung

Und Born des Windes dem Weisen.

Doch wenn Vergessen des Namens dort voller Verbitterung ist, War dies die Selbst-Täuschung nur des reinen Tropfens, 
Das Ins-Joch-Zwingen-Wollen der göttlichen Seele.

Aber dem Sohn Atem und Hauch ihrer Sehnsucht ist alles Vergessen,

Und so könnt ihr euch doch selber nicht mehr

Hintergehn und betrügen, selbst wenn ihr es wolltet.

                          DEUTERONOMIUM

                       Kapitel 32, Vers 39

Sehet es nun: Daß Ich, Ich Er bin

Und nur das Nichts der Götter mir standhalten kann.

Ich töte und ich mache lebendig,

Ich schlug diese Wunde, und ich werde sie heilen,

Und nur das Nichts aus meiner Hand ist errettet.

Dies ist sein Sehen zur Zeit hin, sein Ausersehen auch jetzt:

Siehe! Da bin ich! Ich bin auch Er!

Und das Nichts der Götter ist mein Bestehen,

Und Götter-Los ist mein Auftritt.

Nehmt es jetzt wahr: Obgleich Ich ich bin, ist Ich auch Er, 
Und weil ich Ich bin, bin ich auch Er.

Und die Insel der Taube, die Göttin des Meeres,

In meinem Gewande steht sie vor mir,

Und ohne Götter ist mein Bleiben in ihr.

Mein Verweilen ist Pfingsten, mein Stillstehn die Fünfzig, Denn dort ist Götter-Volkes genug, 
Ein Stamm, meinem Maaße vergleichbar.

Darum bring ich den Tod und mach ihn lebendig,

Ich bin die Mutter, des Todes Wahrheit und Bruder des Lebens.

Meiner Zeugungskraft Mütter schenken vertrautes, stärkendes 

Sterben. Wer ist also der Tod? Und das Kreuz? Und wer Bruder dem 

Jah? 

Todesmutter bin ich, Wasser des Sterbens,

Kohlebecken des Lebendigen auch, und ach! des Nachtvogels Schrei!

Ich schlage die Wunde, in die zwei Hälften zerteil ich,

Ins Mark trifft der Pfeil meiner Entäußerung.

O Stoß und Vertilgen jeglicher Spaltung!

Der Hemisphären Empörung, die Außenwendung der Hirne, Ich kann sie heilen, denn in meiner Zeugung 
Ist Licht die Verbindung zum Nichts, 
Und das Nichts, aus meiner Hand bringt es die Rettung.  
Das ist die Insel der Taube, der Einen, 
Welche die Fünfzig vollzählig macht.

Am Pfingsttag, wer ist es, genügender Kraft,

Aus meiner Macht herauszureißen, zu erretten den Schatten?

Sind doch der Zeugungskraft Wasser genug, mich zu preisen,

Mich zu bekennen auch in der Dunkelheit Spreu

Und unterzugehen im Streit, auszuschlürfen den Abgrund,

Sooft es der Rettung bedarf -- wer so frei ist,

Genug sich entledigt: siehe! Ich bin Er.

                              BUCH HIOB

                         Kapitel 28, Vers 18

Kristall und Koralle beachtet man nicht,

Ebensowenig zieht Erfahrung man aus den Perlen.

Sieh doch! Des Todes Wahrheit und die Kehrseite der Eksistenz!

In Richtung auf das Eine, zur Eins hin kann sie erinnert werden

Wie Weisheit geduldig angezogen wird vom innersten Antlitz.

Sieh doch! Die Todesmutter, des Daseins Rundung,

Schau die Vertiefung und die Erhebung,

Gewahre die Mägde und die Scheu meines Reifens,             Die Dienerinnen besuche und die Scham meiner Höhle.

Nicht ist es Gedächtnis?

Um des Einen willen ist es männlich geworden,

Und für die Eine darf es Erinnerung sein.

Ist denn der Weisheit Anziehungskraft dir versperrt?

Schlummerst du fern denn meinem Gesicht?

Aber herausziehen wird dich das Geschick,

Denkst du das Wunder des Fisches im Meer.

Weiß er, was ihn erwartet, wonach er sich sehnt?

Was also zögert und zaudert die Kluge,

Und warum geduldet die Erfahrung so lange?

Aus dem Innersten erhält sie so die Perlen der Weisheit.

                             JIREMIJAHU

                         Kapitel 2, Vers 13

Denn zweifach Böses hat mein Volk verübt,

Mich verließen sie, die Quelle lebendiger Wasser,

Um auszuhauen für sich Brunnen, zerbrechende Brunnen,

Welche nicht fassen können die Wasser.

Zwei Freundinnen, die Hirtinnen waren,

Erwarb sich mein Stammesgenosse,

Mich ließen sie los, mich gaben sie frei,                    

Den Ursprung der Wasser des Lebens,

Um sich zu zerspalten,

Mein Du-Wunder ließen sie los,

Um sich zu zerschlagen jede Erklärung.

Alle Erklärungen sind nun zerbrochen,

Der Eingang der Lichter ist frei den Zusammengebrochnen --

O reines Wehen des Meeres!

Seelig, welche nicht fassen können die Wasser,

Nie vermögen zu enden ohne den Tag.

Denn indem sie nicht fassen können die Wasser, 
Nicht aufhalten können die Zeit, 
Werden sie im Vorübergehen vollendet, 
Zugunsten der Einheit werden sie der Wasser Gesamtheit, Sein Gefäß, die Eine, die Braut.

                            DEUTERONOMIUM

                         Kapitel 24, Vers 5

Das Neue, nicht kann es entgehen dem Sumpf der Verehrung,

Die Erneuerung nicht dem Morast der Kulte entkommen,

Nicht kann sie überholen sein Joch,

Nicht seiner Knechtschaft entrinnen.

Doch wenn angenommen hat den Dämon des Daseins der Mann --

Erhebe, ertrage das Lamm, dem Weibe vergieb! --

Und zum Neumond hin verjüngt sich die Frau,

Und, abstammend vom Schlamm, der Vater des Heeres hervorgeht,

Und der Toten Geist, die Armee,

Heraustreibt den Schößling des Moores,

Dann endet der Dämon, Ich komme heraus,

Und, in den Schmutz eintretend, an kommt der Byssus,

Das feine, das zarte Gewebe.

Und wenn er zu dem Einen hindurchdringt 
Und vorübergeht an sich selbst 
Des Dickichts und der Verdichtungen Sohn, geläutert, 
Und das Wolkendunkel sich klärt:

Nicht hat er sich dann vergangen an seinen Höhen, 
Als für dies Eine er überschritt seine Frevel 
Bis hin zum Ganzen des Wortes.

Denn aufgenommen hat dann der Mann das Weib neu,

Als aufflammend zuckte der Wirklichkeit Küste im Feuer.

Nicht darf er dann in den Krieg hinausziehen, 
In den Dienst der Fehden der Götter, 
Und nicht soll er dann über seine Kinder hinausgehn, 
Um zu erfassen, zu begreifen das Wort.

Frei soll er sein, unschuldig, ledig,

Um für dich zu zeugen den Sohn

Und ganz zu vollenden das Wort,

Um zu beenden die Seuche entschieden.

Rein wird er sein, straflos geboren im Grab,

Für Alles hilflos, machtlos, gering: das Tor der Sichtung.

Schuldlos muß er so werden seinem Haus und seiner Tochter.
Oh mein Herz! bitte sei in mir das Zeichen des Kreuzes!
Anders zu wiederholen die Schwester, die Eine,

Die Einzige, im Schlaf des Bruders Erschrecken,

Der Zähne Zerknirschung, und des Jahres liebliche Stätte!

Einzuschärfen das Einfältige, Übung des Einen,

Um das Verschiedene zu erlernen.

Und erfreuen wird sich das Du seines Weibes, 
Welches zum Wunder entrückt ward, 
Und erfreuen wird ihn die Pflugschar des Feuers,               
Seinem Erschrecken das Kreuz, 
Ist doch zum Zeichen der Bruder.

Denn dort, wo der Name vertilgte,

Wo gestoßen, getroffen ins Mark

Eingesetzt hat der Protest

Und dem Du zum Entsetzen war gegeben das große Gehirn --
Dort wird freudiger Einklang der Wunder

Der Zeichen Zustimmung sein,

Ein setzte ich dies, um zu trinken sein Feuer,

Das ist des wüsten Namens Verlöschen.

Du! Anfang und Ende!

Zur Seeligkeit habe Ich es bestimmt,

Und der Frau gewiesen die Lehre,

Sie befähigt zur Einsicht:

Der Aufnahme beglückende Schritte zu tun.

           DES PAULUS ZWEITER BRIEF AN DIE THESSALONICHER

                        Kapitel 2, Vers 1-12

Wir fragen Euch aber, ja wir bitten Euch, Brüder,

Die wir vereint im Mutterschooß waren

Und nur zusammen der gebärenden Mutter Leibesfrucht sind,
Um der Liebe willen fragten wir zwar die strömende Ruhe

Und die weichende Wucht schon zuvor --
Euch aber, Brüder, Euch bitten wir um die Anwesenheit,

Um das Dasein, die Ankunft und  das Innewohnen unseres Herrn, 

Denn es erlöst der Gesalbte!
Über die Gegenwart noch hinaus

Bitten wir Euch um das Innewerden desjenigen, der da seiend

Ist, gefallen ins gewordene Unglück der Wesen,

Unserem Werden zur Rettung, zum Heil;

Und auch um unsere Sammlung,

Um gastliche Aufnahme unserer Einung bei Ihm,

Ja! um unsrer Erregung Beginn auf Ihn zu

Und den Anstoß zu unsrer Erweckung! 

Die wir zusammen uns drängen unter und außer Ihm;

Um Anstiftung, Zuspitzung wollen wir bitten

Unmittelbar und persönlich durch Ihn hindurch,

Um Seiner Selbst willen nah Ihm zu sein.

Auf daß Ihr nicht zu schnell erschüttert werdet

Und zu geschwind wankend und schwankend,

In Unruhe versetzt, aufgeregt und gereizt seid,

Hin und her geschleudert und wogend ins Elend verstoßen,

Und vom Geist weg, getrennt von der Einsicht,

Der Unterscheidungskraft ledig

Und der Gesinnungen wegen sinnlos geworden,

Selbst fern von der Absicht und nach dem Herzenswunsch nicht 

Nachsprechen wollet des Gerüchtes Gemurmel,

Und ohne zu fürchten den Schrei

Von verkündeter Sage rufet die Rede.

Weder durch des Geistes Entzweiung soll dies geschehen der Seele,

Die durch und durch Luft, Wind, Hauch und Odem,

Laune des Volkes und treibende Kraft,

Urgrund des Lebens und lohendes Feuer,

Noch durch des Wortes Zerreißung --

Denn seit des Gespräches Ereignis Geschichte geworden,

Ist die, während der Botschaft noch, über Berechnung hinaus.

Aus dem Grund dieser Erwägung und der Einsicht der Prüfung

Kann solches nie auf Befehl, nicht einmal des unsern, geschehn.

Und wenn aber doch, durch und durch unser

Und um unserer Schuld und unsres Verdienstes willen          

Muß es sein, nicht auf Gebot und Verordnung,                 

Sondern gleichsam so sehr durch uns hindurch,                

Wie wenn über uns hinaus sei die Sendung, der Auftrag!

So daß dann da sei und ein träte der Tag, der Tag des Herrn,

Und möglich und erlaubt wäre des Schicksals werdendes Sein.

Damit niemand von Euch gänzlich getäuscht sei, 
Hintergangen, betrogen, irregeführt und überlistet:

Auf keine Weise und Art, um keinen Preis,

In keine Richtung und in keiner Gewohnheit Methode,

In keiner Gesinnung Verhalten, keinem ausdrücklichen Wollen

Und in keiner Melodie, Tonart und Takt --

Muß nicht darum zuerst der Ab-Fall kommen,

Ankommen der Aufstand und Abstand?

Und entstehen der Zwischenraum, die Entfernung,

Und Scheidung und Trennung gelangen bis zum Abtritt?

Und Auswuchs und Absonderung, ja der Exzeß muß vergehen
Des Ersten und Besten, des Höchsten und Größten,

Des Allerwichtigsten, Bedeudendsten und des Hervorragendsten.

Und offenbar werde, enthüllt, entdeckt und entblößt und bekannt 

Der Mensch der Gesetzlosigkeit, der Sohn des Verderbens,

Der Mensch der Verachtung jeden Gesetzes, des Untergangs Kind, 

Der nicht dem Gesetz unterworfene Mensch, der verlorene Sohn.

Der widerspricht und übertreibt, der bestreitet und überschreitet 

Der liegt gegenüber im Streit und übertrifft noch,

Entgegengesetzt sich überhebt er, als Widersacher gesteigert, 

Und wirklich auf bricht jene andere Seite,

Indem er hoch erhaben beseitigt

Alles, was Gott heißt und heilige Scheu.

Und bei allem und jedem behauptend und nennend

Gott und Ruhm, Gott und heilige Macht, Gott und erhabenen Stolz,

Spielt er sich auf zum Erklärer des Gottes,

Das zu Verehrende gänzlich beleuchtend,

So daß er sich selbst in den Tempel des Gottes hineinsetzt,

Ins Allerheiligste sich selber versetzt

Und sich vorstellt, daß er Gott sei,

Indem er sich beweist, daß Gott ist,

Und so sich darlegt und als fertig voranstellt

Und proklamiert, daß -- soweit er selbst es sich leistet --

Gott sei die Menge seiner Beziehung.

Erinnert Ihr Euch nicht, daß ich, noch bei Euch seiend 
Solches Euch zu gesprochen? 
Habt Ihr es nicht überliefert, 
Daß ich, immer noch gegen Euch seiend, dies Euch erzählte?

Nun aber wißt Ihr, jetzt seht Ihr es selber, 
Ihr erkennt und versteht es, 
Unter solchen Umständen erfahrt Ihr es eben:

Was niederhält, aufhält, zurückhält,

Was anhält und abhält und festhält in Schranken

Und was hemmt und hindert, verzögert,

Zügelt und bändigt, unterdrückt, bezwingt und verbirgt.

Denn was behält und besitzt, besessen macht und besetzt,

In seine Gewalt bringt, einnimmt, erobert,

Ergreift und erfaßt, befällt, trifft, plagt und fesselt,

Es ist dasselbe, was aushält, erträgt und erfüllt,

Empfindet, versteht und hinlenkt, hinsteuert,

Anlegt und landet, zum Ziele gelangt, abläuft und eintrifft,

Das, was anhaltend fortfährt und nie abläßt,

Bestand hat, sich behauptet und herrscht

Und andauernd schweigt.

Unablässig verweht es ins Offenbare, in seine eigne Enthüllung,

In die Entblößung und die Entdeckung seiner Unmittelbarkeit,

Freiwillig von selber zu seiner eigenen Zeit,

Immer persönlich am richtigen Ort, im günstigen Augenblick,

In der entscheidenden Stunde, im Moment der Gefahr

Sogar für sich allein, im Umschlagspunkt des Festes Er selbst.

Denn schon ist das Geheimnis der Gesetzlosigkeit wirklich geworden,

Nun ist gerade das Mysterium der Gesetzesverachtung

Und das Nicht-Unterworfensein unters Gesetz wirksam und fruchtbar:

Einzig allein nur, wer das Eine jetzt noch zurückhält

Und das Einsame einhält, das Verlassene aushält

Und das Getrennte besitzt, wer das Vereinzelte hinlenkt,

Und das Alleinstehende ankommen läßt --

Jetzt erst, jetzt endlich erobert, erfaßt ers,

Damit es aus der Mitte entsteht so lange,

Bis er aus dem Zentrum geboren;

Und während dies aus dem Raum der Parteilosigkeit sich ereignet,

Bezeugt er die Mitte, und Morgenlicht,

Die Röte des kommenden Tages, kann aus dem Mittel entspringen.

Und da erst, damals ward offenbar und entdeckt,

Alsdann, so wie einst, wird enthüllt und entblößt

Der Ungerechte, der Frevler, der Sünder,

Der Gesetzlose und der nicht dem Gesetz Unterworfne,

Welchen der Herr, Wesen gewordenes Sein,

In der Gegenwart Unglück gefallen,

Aufnimmt, aufhebt, birgt und bestattet,

Wegnimmt, entfernt und beseitigt, absetzt, beendigt, zerstört,

Zugrunde richtet, vernichtet, indem er ihn auf sich nimmt,

Für sich aufhebt im Geist -- Wind-Hauch und Athem,

Duft, Klang und Sinn in der Lohe des Feuers! Oh Begeisterung

Seines Mundes, seiner Rede Mündung ins Hier --
Und der ihn unwirksam macht, außer Kraft setzt und abschafft,

Ihn in Ruhe läßt, befreit und entbindet

In seiner Gegenwart sichtbarem Schein,

In seiner Anwesenheit Offenbarung, seines Daseins Erleuchtung,

Wo seine Ankunft ans Tageslicht kommt

Und inne wohnt seine Hilfe.

Seine Zukunft ereignet sich da,

Wo Innewerdung sein Dasein,

Seine Anwesenheit sich vergegenwärtigt,

Und zwar abwärts, hinab gemäß der Wirkung des Gegners,

Ja wider die Tatkraft des Klägers

Und gänzlich zufolge der Wirksamkeit Satans,

Während des Widersachers Verwirklichung:

Und zwar in jeder Kraft, in jeder Fähigkeit,

In jedem Vermögen, jedem Einfluß, Macht, Sinn und Bedeutung;

Und in jedem Abzeichen und Merkmal, jeder Vorahnung Spur,

Und in jedem Sternzeichen, Wunder und Schreckbild:

Ganz Ungeheuer der Lüge, Untier des Truges,

Mißgeburt aus der Falschheit, der Heuchelei Ungetüm,

Insgesamt aller Wunderzeichen Verirrung und Treulosigkeit,

Aller Kraft-Demonstration monströse Erfindung!

Und in jeder Täuschung des Unrechts erscheint er,

In jedem Betrug des Verbrechens,

In all der Betörung des Übels und der Verführung Unwägbarkeit,

In der Beleidigung Ränke, den Tricks der Verletzung

Und der Hinterlist der Gekränkten --
All das hatten sich angemaaßt jene Verlornen,

Die umkommen, sterben, verschwinden, vergehen.

Doch gehn sie zugrunde für die, welche die Liebe zur Wahrheit

Nicht empfangen konnten, und anstatt derer,

Welche die liebreiche Handlung des Unvergeßlichen

Nicht hinnehmen konnten, und anstelle von denen,

Welche die freundliche Aufnahme des Unverfälschten

Nicht zulassen konnten, die nicht annehmbar fanden

Die Sehnsucht der Liebe nach dem Nicht-Vergessen,

Und den Wunsch nach Wahrheit nicht anerkannten.

Das sind dieselben, die diesen Andern

Nicht gastlich aufnahmen, ihn nicht beherbergen mochten,

Ihn nicht bewirten, weil sie der Wahrheitsliebe

Nicht standhalten konnten und es darum nicht aufnahmen mit ihr.

Denn um heil, gesund und gerettet zu werden in eigner Person,

Nicht erwarteten sie, um glücklich ans Ziel zu gelangen,

Abwarten mochten sie nicht,

Da sie sich selber in Sicherheit brachten.

Darum auch schickt ihnen der Gott die Wirkung des Wahns, Und durch diesen hindurch sendet, entsendet ihnen der Gott, Die Kraft der Beziehung, des Truges Verwirkung, 
Hin wirft er ihnen, er schleudert, entläßt und los läßt er sie, Schickt sie zurück und, dadurch entzweit, 
Versetzt und befördert er ihnen 
Die Wirklichkeit der Verirrung, der Täuschungen Energie.

So geleitet und begleitet er sie indessen,

Und es übersetzt sie der Gott, die Allheit aller Beziehung,

Und glücklich zum Ziel führt er sie in feiertäglichem Umgang,

Mit einem Festzug feiert er ihnen die Arbeit des Zweifels,

Des Umherschweifenden Irrsal, des Unsteten Wirrnis

Und die Anstalt und Vorführung jeder Ausschweifung,

Der Verirrungen Kreuz- und Querzüge, 

Von Gauklern in Szene gesetzt, und des Wahnes Realisierung,

Damit sie sich selber anvertrauen der Täuschung,

Sich selbst zutrauen den Betrug und anerkennen die Falschheit,

Um selbst durch die Lüge fest und sicher und treu zu sein.

Damit werden alle gerichtet, die der Wahrheit nicht glaubten,

Angeklagt alle und zur Rede gestellt, die unsicher waren

Im Nicht-Vergessen, und zur Verantwortung hingezogen,

Dorthin wo alle auserwählt werden, ausgelesen, gesichtet, getrennt,

Und gesondert die dem Unheimlichen nicht zu vertrauen vermochten,

Dort wo befragt wird jeder, gehört und erforscht und entschieden,

Der dem Unvergeßlichen nicht zutraute

Und nicht treu blieb diesem Bewußten,

Sondern im Gegenteil gut hieß das Unrecht,

Befriedigt war von der Ungerechtigkeit

Und zufrieden mit dem Vergehen.

Ja alles das, was Lust hat an der Verletzung,                 

Am Verbrechen Gefallen und den Mißbrauch verherrlicht,

Wird in der Schattenwelt zu fragen verstehen.

                              MASCHLIM

                         Kapitel 8, Vers 30

Ich bin an seiner Seite treu und vertraut,

Und ich bin Freude und Wonne,

Vergnügen genügend,

Tag um Tag lachend, tanzend und spielend

Im All der Zeit vor seinem Gesicht.

Und ich werde bei ihm sein, dringend gedrängt, 
Eilend und seinem Schatten vertraut, 
Geglaubt vom Schicksal der Mutter.

Und so werde ich sein:

Aufmerksam hinblickend und sehend die beiden Seiten,

Den Tag und den Tag, das Meer und das Meer.

Den Christus zu salben und erfüllt Busen und Schooß!

Das ist das Maaß der Gesetze und Ziel und gebührender Anspruch,

Der Bestimmung verpflichtet und für sein Angesicht frei!

Doch ist in dir ganz verkrümmt, verfälscht und verzerrt

Die Zeit -- so neige gemäß seiner Neigung

Und richte auf seine Zuwendung immer,

Um frei zu räumen in jedem alle Zeit.

                           JESCHAJAHU

                      Kapitel 40, Vers 1 und 2

Tröstet, tröstet mein Volk!

Mein Volk sei getrost, mein Stamm tröste dich!

Seid ruhig in der Leidenschaft Hitze, meine Genossen!

Habt Mitleid, habt Mitleid mit mir!

Mit mir zusammen bereuet, bereut!

So spricht euer Gott den Spruch eurer Götter,

So lautet die Rede: die Göttin sei euer!

So saget zum Herzen die Weisung des Friedens,

Verheißet dem Joch des Gewissens den Wurf der Vollendung,

So redet zum innern Gewahren: vollkommen empfangen

Sei seine Seuche und Pest, sein Wort und seine Verheißung,

In der Höhe des Herzens seine Labung des Heils.

Und rufet ihr zu und verkündiget ihr,

Und beruft sie, ladet sie ein,

Und begegnet ihr, trefft sie an, sie -- meine Göttin!          

Begegnet der Stärke des Daseins!

Denn erfüllt ist ihre Schar, vollzählig ihr Heer,

Und zu Ende ihr Kriegsdienst.                                 

Bezahlt ist ihre Schuld und abgetragen ist ihr Vergehen,

Ja, wohlgefällig ist ihre Sünde, ihre Strafe gewollt,

Freundlich gesonnen ihr Opfer.

Denn für die Gesamtheit der Sünden, für alle Verfehlung

Wurde genommen aus der Kraft des ewigen Nun die Verdopplung,

Ergriffen, gebracht aus dem Reich immerwährenden Seins

Mit all ihrer Versündigung Strafen und ihrer Vergänglichkeit Schuld

Als Gegenwert jedesmal doppelt so viel!

                               EXODUS

                        Kapitel 21, Vers 17

Und wer verflucht, verachtet oder geringschätzt

Seinen Vater und, oder auch seine Mutter,

Der ist schon tot und sterben muß er andauernd.

Und im Fluch, in der Verachtung, in der Geringschätzung

Seinen Vater und, oder auch seine Mutter zu töten,

Das ist: Schon gestorben immer wieder mit dem Tode zu büßen.

Doch wer seinen Vater und seine Mutter erleichtert, 
Der wird den Tod veranlassen zu sterben, 
In der Erleichterung des Feindes und seiner Bedingung 
Mag das Sterben umgebracht werden, 
Ja, der Tod selber darf sterben.

                          SCHIR HA SCHIRIM

                        Kapitel 1, Vers 1-4

O Lied der Lieder, Gesang der Gesänge,

Lied hier und dort Lied, Gesang des Gesanges beidseits.

O Rest der Reste, des Übriglassenden Zurückgelassnes,

Des Übrigbleibenden Zurückgebliebnes.

Oh Fürst der Fürsten, Herr der Herren, 
Oh Feind der Feinde,

Du Stier der Stiere und Kampf der Kämpfe,

Oh Schau des Schauens, Sicht des Gesehnen, so hier wie dort,

Mauer der doppelten Mauer, 
Du Schnur der Nabelschnüre,

Loslassen der Losgelassnen,

Der Herabsteigenden Abstieg und Abweichen der Abgewichnen:

Dies alles gilt für die Vollkommene,

Welche bestimmt ist dem Frieden

Und welche hinzielt zu dem Sich-Vollenden,

Die sich bewegt in Richtung auf das Schlußopfer zu:

Glück wegen der Strafe, Heil durch die Vergeltung!

Zur Wiederherstellung seelig im Mantel einhergehen 
Und glücklich machen bis an den Rand das Warum, 
Gerade richten den Saum des Wieso, 
Im Feuer die Vollkommenheit singen, 
Im Feuer singen und heil und unversehrt bleiben, 
Dem Feuer-Stier gleich herabsteigen friedlich, 
Vollständig, unversehrt, freundlich, 
Im Feuer ringend und ganz das Dankopfer bringend.

Mit den Küssen seines Mundes küsse er mich,

Er tränke mich hier mit seinen Getränken,

Von den Labsalen seiner Mündung zu trinken gebe er mir,

Er berühre mich mit seiner Waffen Eingang.

Er beschenke mich reich, lasse mich überfließen,

Denn Manna sind seine Straßen am Ende,

Und Himmelsspeisung seine Märkte am Rand.

Jemand hat mich gekauft, einer hat mich erworben, 
Ohne Geschenk erwartend sein Teil 
Und seit dieser Gabe mich sammelnd in Pracht.

Hervorgebracht hat mich einer, und mich geschaffen

Ein Jeder, gleich mich vergessend,

So daß die Wegnahme der Linien, das Reißen der Stricke,

Der Seile Vergebung war wie die Schneide von seinem Schwert.

Wenn jemand im Sack mir das Leichenlied sänge,

Denn meine Waage ist da, und mein Nest giebt es wirklich,

So soll die Schuld mich entzünden, sich sammelnd in seinem Rachen,

So zünde an mein Vergessen, wartend auf seinen Befehl.

In meiner Leidenschaft Ansturm, ohne Rüstung,

So erhoffe ich seine Öffnung,

Umherschweifend in meinem Eifer und waffenlos,

So erwarte ich seinen Eingang.

Denn ein gutes Meer ist deine Liebe, 
Gut auf beiden Seiten deine Liebe vom Wein.

Denn siehe! doppelt so schön

Ist dein Geliebter auch ohne Berauschung.

Ja fürwahr! Die Wohlgerüche deiner Liebe sind wie Wasser und Wein,

Viel mehr noch! Denn Güte diesseits und jenseits ist deine Liebe,

So daß Wein in der Zeit ist und Wasser zu Wein wird.

Aber Brandmale sind die Schönheiten deines Geliebten

Und Trunkenheit, wenn das Beste der Liebe gebrochen,

Elend, zerschlagen und zu Staub gepreßt und zermalmt wird --   

Von wem? Wer war Gewalt? 
Da ist Gefahr, große Not, Unterschlagung.

Wer auch immer, so betrügt und täuscht es sich selbst

In der Ketzer Ausrottung, das zerstoßne Geschlecht:

Verdrückte Sortierung der vergewaltigten Gattung!

Dennoch schön sind auch dort deine Brüste, 
Denn sie sind von der Art jenes Weines, 
Gut auch dort ist deine Liebe, 
Wenn sie aufatmend seufzt und die Begegnung zuläßt.

Nämlich der Duft deines Öles ist doppeltes Gut,

Da noch besser als Öl ist der Duft deines Öles,

Er ist dein Da und dein Damals,

Er ist dein Dort und Dorthin,

Umgegossen, ausgegossen und im Vergießen gereinigt

Ist dein Name -- für die Befreiung.

Für den Geist, welcher ist deiner Art,

Und für den Wind, der durch deine Saiten hindurchgeht,

Für die Erleichterung und für die Weite

Deine Achtung ist hier geschlagen und dort getroffen,

Damals verwundet, geschmäht, dann Niederlagen erleidend,

Aber beidseits so gütig und doppelt so froh!

Und leer geworden, entleert, durch wessen Wunde?  
Grundlos, vergebens, unnütz, umsonst --           
Wessen Schlag, wessen Plage ist nichtig 
Und hungrig nach deinem Namen geworden?  
Für den Geruch deines Namens erschlagen 
Und für den Duft deines Ruhmes durchbohrt.

So unempfindlich geworden für das Nutzlose deines Ansehens,

Bloß eine Reihe zerstörender Wunden,

Niederlagen und Untergänge bereitend,

Aber diesseits und jenseits in Freude.

Nur einer Turteltaube ist die Lehre des Grünen,

Denn Unterweisung des Grünenden lautet: Da bist du!

Öl! Fettes! Sonst aber nur des Ausgekotzten Erforschung

Und ungesättigt Ausspein des Gewußten,

Denn im Erschrecken vor dir

Erscheint dein Entsetzen, deine Verwüstung.

Deshalb lieben dich die jungen Frauen,

Die gegenüber aufrecht stehen im Hinblick auf den Tod,

Im Höhepunkt des Sterbens lieben sie noch,

Ja dich, wegen des Todes, mitsamt der Seuche, dem Sterben,

Im Joch des Todes, in der Knechtschaft des Totenreiches,

Bei den Stechmücken noch, so sehr lieben sie dich!

Wahrhaftig! In der Höhe des Todes, in deiner Liebe

So sterbend und einen Ehrennamen der Höhe empfangend,

Benannt zur Erkennung im Obern,

So lieben dich die Verborgnen,

So lieben dich die Ewigkeiten,

So wird deine Liebesfreude zum Geschenke der Welten.

So lieben sie dich in kommender Zeit

Und deine Anmut für immer.

Zieh mich dir nach, laß uns eilen!

Als dein Folgender zieh mich heraus!

Wir wollen laufen geschwind!

Ach, sei geduldig mit mir! Mein Dich-Versäumen --

Sei beharrlich mit mir! Mein Dich-Verzögern --
Zieh mich an dich! Mein Dich-Zurückhalten

Verlängere mein In-Dir-Verweilen,

Denn es bedeutet: Licht des Gefallens,

Urbarmachung des Wollens, Neuland des Wünschens.

Seit meinem Verbleiben in deiner Spur,

Seit meinem Wohnen als deine Andre,

Seit meinem Hingezogen-Sein, Bruder, zu deinem Versteck,

Bin ich freundlich genommen, betrachtest du mich mit Wohlgefallen.

Doch die Schuld meines Amtes, die Last meiner Stellung,

Der Wucher und die Verödung meiner Beamten

Ach! hat schwach mich gemacht, wehe! hat mich verweichlicht,

Zaghaft, ja feige bin ich geworden,

Wie ein Uhu in seinem Loch, wie ein Schakal in seiner Höhle.

Die Vision des Heiligtums und der aufsteigende Rauch 
Meiner Wahrheit jedoch, ach Bruder! und deine freie Geburt, Dein Entbrennen im Zorn! Laß es abtragen uns, 
Wir wollen es zahlen, die Schuld tilgen und lösen das Pfand:

Die Fackel des Läufers, die Lampe des Wünschens,

Das Licht des Willens.

Spanne den Bogen des Westens,

Blase deines Äußersten Horn, denn es ist unser Wille.

Der König führt mich in seine inneren Räume,

In sein Innerstes läßt mich der König hinein.

Ach! gieb mir mich! Du König!

Den Teil von mir, der ihn umkreist!

Ach! gieb mir mich! Denn König werde ich nur,

Wenn ich Könige einsetzend bin,

In Verwirrung stürzend den Moloch,

So daß ich zu Rate gehe mit mir,

So daß ich außer mich zu dir hin gerate.

Sein Eindringen ist das, ist in mir das Ich, König genannt,

Ein Rätsel aufgebend: meine und seine Einwohnung,

Meine und seine Gemeinschaft.

Und um das will ich bitten den König:

Um die Spitze seiner Bälle, um seiner Zeitalter Schärfe,

Um das Rätsel seiner Generationen, um seiner Versammlungen Eines.

So lasset uns jauchzen und fröhlich sein auch in dir!

So lasset uns rollen und wälzen und uns im Kreise drehen in dir!

Lustig wollen wir sein, ausgelassen in dir

Und freudig im Deinigen weinen.

Entblößen wollen wir uns, zu erkennen uns geben

Und hüllenlos uns offenbaren, um so bis in die Verbannung zu gehen.

Lasset sichtbar uns werden und in die Erscheinungen gehen,

Und sei es Exil, froh wollen wir werden,                      

Denn es ist alles in dir!

Laßt in der Freude uns weinen, im heftigen Atem, 
Wenn die Tränen sind weggewischt der göttlichen Seele.  
Und sei auch der Atem verlöschend in dir, 
Die Seele sei trefflich, stoßend auf dich!

Und in der Verbannung ist dann der Name

Aufgehoben ins Mark, im Exil der Ruhm erhoben bis ins Gehirn.

Im Sichtbaren dort stimme den Ruf an im Innern deines Gebeins!

Ja! in dir! wollen erinnern wir uns deiner Liebe, 
Die mehr als Trunkenheit war, 
Denn von dort aus ist Wein aus der Zeit, 
Von daher wurde Wasser zu Wein.

Denn sie will dem Gedächtnis eingeprägt werden,

In dir will männlich sie werden, deine Liebste,

Deine Erinnerung, benetzt meine Aue.

Vom Sturmbock bespritzt Festmahl geweihtes

Und dann untergraben und ausgehöhlt --

Die reine Lehre betrogen, getäuscht?

Was rein war, beworfen und erschossen, was lautere Labung?

Und Furcht und Beben, vor wem?

Wer tat Gewalt an? Wer unterdrückte?

Doch männlich geworden ist dein Geliebter von dort her, 
Dessen ist eingedenk er vom Wein aus.

So lieben sie dich mehr noch als Berauschung

Die gerichtet sind zwiefach,

Die hier und dort aufrichtig sind,

Die doppelt Rechtschaffnen.

Gerade, recht, aufrichtig, fromm,

Wer so erblickte das Meer deiner Liebe,

Wer so sich löste vom Hochmut,

Wer so dich lieben könnte!

Aber zu greifen die Höhe berauscht --
In der Trunkenheit anzutasten den Wildstier -- welche Verwirrung!

Und doch! gerade wegen des Weines

Werden zurückweichen sie vom Verrat, ablassen vom Trug

Und hergeben die Schuld -- im Stich lassen werden sie nimmer,

Denn dich liebend sind sie und auch im Verirren.

                             Jeschajahu

Kapitel 27, Vers 7-9

Ob gleich dem Geschlagenen der ist, der ihn schlug, 
Ob er ihn also erschlägt?

Oder ob das genauso ein Mord ist, seiner Ermordeten Morden?

Im Aufscheuchen, im Vertreiben wollt ihrs erstreiten?

Er aber besann in seinem Geiste dies Harte am Tage der Vorzeit.

Für euch, ausbeutend und verachtend das Wunder des Du,

Ist darin gesühnt die Schuld des Listenreichen.

Und das ist die ganze Frucht schon, die Frucht eines jeden, Abzutun und aufzuheben seine Versündung 
In seiner Setzung aller Gesteine der Schlachtung 
Gleichsam zu zertrümmerten Steinen der Fremde.

Denn des All-Vaters Sohn ist mein Erbauen, 
Geschlachtet, geopfert und Schmerzen erleidend, 
Wie der Vater mein Sohn, fremder Gast, Anteil Befreiter.  
Nur zu dem Einen hin richten sich auf die Glückseeligen 
Und die in der Leidenschaft ihres Schicksals Erglühten.

Der Schlange Haupt, im Ich-Maaß befindet es sich,

In ihrer Sendung, ihrer Entlassung,

In ihrem Sich-Gehen-Lassen habt ihr den Rechtsstreit geführt,

In ihr das zwiefache Ich, der Lebenskraft Reifung

Habt ihr bestritten.

So hat er besonnen in seinem Geist

Und ausgesprochen in seinem Wind-Hauch die Härte,

Die Starrnis, die schroffe Gefühllosigkeit, am Tage der Urzeit

Und ausgestoßen, entfernt seinen Atem

In den Tag, der vorausging,

Und zu Tage befördert das Meer der Verneigung.

Darum ist in dieser gesühnt die Schuld des Ja´akow, 
Bewahrheitet dir die Verachtung des Zeichens 
Und dir gerade gerichtet des Du-Wunders Beute, 
Wodurch er schlug die böse Frucht des Vergehens, 
Das Toben der Sünde. Er hat es gehalten 
Und den Frevel verfolgt bis zuletzt.

Und dies ist nun die All-Frucht

Der Aufhebung seiner Verfehlung,

Der Abschaffung seiner Sünd-Opfer und Strafen.

In seinem Namen werden zu lassen alle Steine der Schlachtung

Gleichsam zu Steinen der beschützenden Fremde

Und einzusetzen ganz für den Vater

Meinen Sohn, denn ich erbaue mich doch

Als den Altar der Schlachtopfer,

Um wie der Vater mitzufühlen den Schmerz

Meines Sohnes, des Fremden.

Und die sich selber zertrümmern

Werden nicht mehr die Altäre der Götzen aufrichten,

Sie werden gelten lassen und bestätigen können

Der Glückseeligen herrlichen Tag

Und der Sonnen Gluten, der Schicksale Meer.

                            Jeschajahu Kapitel 26, Vers 13-19

Oh Du Werdend-Gewordner!

Wesen des Seins, im Fall gegenwärtig!

Unser Gott! Unsere Göttin!

Es beherrschten uns Herren außer dir,

Wir wurden besessen, auf der Basis gefräßiger Wertlosigkeit

Geschah uns Entleerung der Mitte,

Und zum Teil nur in dir erinnerten wir uns deines Namens.

Denn Tote können nicht leben, Gespenster nicht aufstehn, Doch Leute in der Vermischung genesen, Geheilte in der Verwirrung bestehn.

Daher kamst du zu Besuch, vertilgtest jene Besessenen,

Brachtest Verlust jeder Reinheit, die sich derart vermessen,

Und ließest ganz in die Irre sie gehen zur Erinnerung daran.

Und du fügtest noch dieses hinzu deinem Volk,

Dem Volk des Werdend-Gewordnen,

Dem Volk des Wesens des Seins,

Dem Volk, das im Fall gegenwärtig,

Du fügtest noch dieses hinzu

Dem Volk, von dem du geehrt warst,

Dem Volk, geschlagen in solchem Gesetz:

Du entferntest alle Grenzen der Erde, 
Alles Enden des eigenen Willens, 
Jeden Schluß des Laufes des Lichtes.  
Oh Du Werdend-Gewordner!

Wesen des Seins, im Fall gegenwärtig!

In dieser Bedrängnis suchten sie dich,

Denn unzugänglich schien deine Ahnung geworden,

In Erguß und Beschwörung wollten sie deine Züchtigung zwingen,

Erzwingen bis zu sich hin.

Wie eine Schwangrre sich naht der Geburt,

Wie sie sich windet und schreit in ihren Wehen,

So sind wir vor deinem Antlitz,

So sind wir außerhalb deines Innern,

Du Werdend-Gewordner, Wesen des Seins, im Fall gegenwärtig!

Wir sind schwanger, wir winden uns in den Wehen,              

Und dementsprechend gebären wir auch:

Den Geist des Windes.

So wird Rettung des Nicht-Seins erwirkt im „Ich will“,

Denn in seinem Dasein ist Zeit die Vermengung, Erde bewirkend,

Und nicht fallen die Bewohner der Welt der Verwirrung,

Denn Dasein kehrt in mich zurück, wo du es gemischt hast.

So werden deine Toten lebendig, meine Leichen stehn auf!  Erwachet und jauchzet, ihr Staub-Verbliebnen, 
Verweilende, im Flug fruchtend! Oh der Erleuchteten Lamm!

Es ist ja dein Lamm!

Denn leuchtender Tau ist dein Tau, 

Ist aufs Land der Gespenster gefallen,

Da hat des Lichtes Gefallen, mein eigener Wille,

Geheilte geboren.

                             Jeschajahu Kapitel 30, Vers 27-33

Siehe, sein Name kommt aus der Weite, 
Brennend sein Zorn und schwer das Geschenk, 
Seine Lippen voll Wut, seine Zunge wie fressendes Feuer.

Hierher kommt das Dort, das Wesen des Seins,

Der werdend Gewordne, jeden Unglückes Fall in Gegenwart.

Und starr vor Entsetzen, verödet, von Menschen verlassen,

So ist es gewesen, doch es kommt,

Geht hinein aus dem bitteren Geist des Gesetzes

In den Schooß des wachen Bewußtseins,

Seine Leidenschaft suchend und in Frage stellend

Die Verwüstungen seines Zornes,

Auch die Lasten der Schwere und der Aufhebung Ehren.

Seine Ufer sind erfüllt von Verwünschung,

Und seine Sprache ist wie Feuer verzehrend,

Jedoch um zu gebären,

Und sein Geist wie überflutetes Erbe,                         

Vor Überfülle wie rasend sein Wind

Gleichsam erkrankt vom Überflusse

Und überschwemmt bis zum Hals -- schweifender Kinder,

Wie auf immer vom Auftrag des Lichtes zerteilt;

Wie sich verstrickende Unschuld noch einmal

Auf Befehl der Erleuchtung getrennt,

Um zu schwingen die Stämme im Schwung der Vernichtung,

Um zu zersprengen die Sippen in der Sprengung des Trugs.

Und Zaum der Verblendung, Zügel des Irrtums 
Ist er noch immer als Joch der Höhe 
In den Lebenskräften jeder Gemeinschaft, 
Worin dieses Lied euch sein soll wie des kreisenden Festes Nächtliches Heiligtum.  
So singe Gesang!

Er ist für euch, wie wenn ganz für mich die Nacht wäre.

Einer heiligt das Fest und die Freude des Herzens,

Einer reinigt die Drehung auch dort,

Wo verödet, verlassen von Menschen

Und starr vor Entsetzen und Schreck das Gemüt.

Wie wenn einer wandelt im Klange der Flöte,

Um hineinzugehen in die Empfängnis des Immer-Gegenwart-Seins,

Wie ein vorübergehender Gast, wie ein Wanderer,

Der sich ekelt des nachts der geschändet Durchbohrten,

Der Entweihung des Schmuckes, des dauernden Leids,

Der so verabscheut, um zu kommen ins Heitere

Des werdenden Seins, auf den klärenden Berg.

Darin ist er schwanger geworden mit dem Wesen des Seins,

Dem Sein der Wesen, dem Gott der Gestaltung,

Der göttlichen Kraft der bedrängenden Form,

Und so erst wahrhaftig werdend, Macht der Beziehung,

Da er gerungen mit Gott bis zum Fels Israel.

Und hören läßt da das Sein der Wesen, das werdende Sein Des Du-Wunders Pracht, seine Stimme, sein Leichtes, 
Und das Niederfahren seines Armes, 
Seiner Saaten Gelassenheit läßt er schauen, 
Ruhig und beruhigend den Schreck seiner Fremdheit, 
Seiner Bosheit freundliche Ehrfurcht läßt er erkennen.        

Im Zorn, in der Wut auch dem Erschütterten zeigt er 
Der Leidenschaft mißachteten Flug, ihr hingegeben, 
Und die Flamme des Feuers, das verzehrt, 
Oder die Vollendung der Braut.

In Wolkenbruch und Erguß und Hagelgestein

Zerfetzt er die Zerstreuung der Schwingen

Und strömt auch ins Fremde und erhöht.

Und den Vater-Sohn läutert und schärft er im Abstieg --

So bau ich den Born der Beherrschung

Im Niedertreten der Kelter, im ungezügelten Schweifen.

Denn vor der Stimme dessen, der da ist, der da sein wird, 
Erschrickt der seelig Gewordne, durch das Zepter geschlagen.

Ja, vor der Kleinigkeit, vor der Leichtigkeit des seiend Gewordnen

Fürchtet sich der Geführte und schämt sich,

Er kehrt um, spricht es aus, daß er als Geschlagener schlug.

Und so wird es geschehen, da es so ist:

Jede Furt abwärts der Fundamente,

Jeder Durchgang nach unten der Gründung,

Alles was überschreitet die Ablenkung vom Geheimnis

Und was ablegt die Beugung des Grundes --
Ist schon glückseelig, so beruhigt es den Dasein Gewordnen,

Befriedigt den gegenwärtigen Fall

Und läßt bestehen das werdende Sein aller Wesen --
Noch darüber hinaus: 
Mit Trommeln und Harfen

Und mit Kriegen der Schwingung

Bekämpft es sich selber darin, erstaunliches Opfer der Landschaft!

Und seelig geleitend läßt es in Ruhe den Werdend-Gewesnen, Macht hoch den ins Unglück Gefallnen, 
Mit Pauken und Fiedeln wie strahlendes Neuland, 
Und im Salze des Todes bewegt es sich noch, 
Hin und her schwingend, verklingend.

Denn bereitet ist von alters die Opferstätte auch ihm, 
Dem König bestimmt, wie dem Moloch die Speiung, 
Vertieft und erweitert aus Generationen das Feuer ringsum Und Bäume die Menge! Der Hauch des ewigen Seins 
Wie ein Strom aus Schwefel verbrennt sich darin.

Da! aufgeschichtet, geordnet, zum Kampf aufgestellt 
Aus dem Wunder des Du: gegenüber das Zeichen, 
Das Wort, im Einklang seit der Beschneidung.

Denn so wirst du, Verführer, verführt,

So betört sie, die Vulva der Welt auch ihn, den Einfältigen,

Zum König ihn werden zu lassen,

Daß unbeirrt er und beharrlich,

Sich zu vertiefen ins unergründliche Tal

Und zu erweitern den Raum,

Den umfassenden Geist der Liebesschuld stimmt.

Aus den Scheiterhaufen des Feuers, den Beschlüssen der Menge,

Worin sie sich selber vernichtet,

Verödet zum Tod das Wesen des Seins, das Sein der Wesen,

Gleichwie Krankheit des Körpers

Ist Befruchtung im Bewußtsein geworden

Und aus den Geschlechtern Feuer entsteht.

Und den Rat des Meeres vervielfacht so der Atem des Seins,

Genauso die Wehen, wie Flügel des Zufalls im Erwachen darin.

                           DEUTERONOMIUM

                        Kapitel 24, Vers 1-4

Dann nimmt ein Mann eine Frau und besitzt sie, 

Und es geschieht: Wenn sie nicht findet Gnade in seinen Augen, 

Weil er findet in ihr ein Ereignis der Blöße, 

Und er schreibt ihr einen Scheidungsbrief 

Und giebt ihn in ihre Hand und schickt sie aus seinem Haus, 

Und sie wandelt und wird einem anderen Mann, 

Und es haßt sie der andere Mann, 

Und er schreibt ihr einen Scheidungsbrief 

Und giebt ihn in ihre Hand, oder es stirbt der andere Mann, 

Welcher sie genommen hat für sich zur Frau: 

Nicht mehr vermag sie zu besitzen der erste, 

Welcher sie weggeschickt hatte zur Umkehr, um sie zu nehmen, 

Damit sie für ihn sei zur Frau auch hernach, 

Welche die Unreine war, denn ein Greuel ist dann dieses Er 

Und dieses Sie vor dem Antlitz des Seins der werdenden Wesen, 

Und nicht sollst du zur Sünde verführen das Land, 

Welches der Wesen werdendes Sein, die Fülle deiner Beziehung, 

Zum Erbe dir schenkt.

Denn es nimmt sich ein Mann eine Frau, 
Weil weggenommen, entrückt ist Mann-Frau.  
Da! Siehe! Das Brandmal hat erfaßt die Insel des Daseins, Zum Feuer hin die Weide der glühenden Küste, 
Und zur Brandstätte ist jeder geworden, 
Und Einer als Feueropfer besteht.

Doch wo ist das Dasein des Weibes? 
Und wo giebt es das Lamm?

Wehe! der Dämon eksisitiert, da ergriffen wurde

Flackernd und zuckend der Mann, als das Weib und die Herrin!

Und er sie in Besitz nahm als Gattin,

Da er in ihrem Joch war ihr Gatte,

Und im Hinaufsteigen sie treulos behandelt.

In schwellender Wallung hinauf führt er das Opfer ihr zu, 
Dar bringt er, zum Sieden für sie, die gehrende Frage, 
Und in ihrem Säugling kam es zum Vorschein, 
In ihrem Säugen ward er zu ihrem Besitz, 
Und besessen beherrscht sie verkehrt er.

Und da geschieht es: die Mutter, nicht findet sie Gunst In seinen Augen, denn er findet in ihr ein Ding der Erregung!  
Und so auch ist er gewesen, zu werden Verderben und Unfall, Wenn du nicht findest Anmut und Huld in seinen Quellen, 
Da hervorbrach aus ihr das Erwachen des Wortes.

Und so ist er geworden zur Mutter wegen des Einen, 
Ganz hat sie gefunden der Schönheit Gnade in seinen Augen.  Und so ist das Sein: die Mutter läßt sich nicht finden, 
Unerreichbar ist sie, nicht zu erwerben.  
Ganz komm heraus! 
Und befunden wirst du vollkommen, 
Arglos, unbefangen, naiv. 
Rechtschaffen geh doch hervor!

Ganz löse dich ab, und erreichbar wirst du

Und findest Gunst noch in der Zerstörung seiner Gewalten,

In den Trümmern seiner Demütigung noch

Findest du seiner Taube suchende Neigung.

Denn in ihr ist der Ausgang, durch sie der Ausweg, 
Und die Äußerung vermittels ihrer fündig geworden, 
Auszugießen das Wort, zu enthüllen die Botschaft 
Und bloßzulegen die Sache: 
Die Blindheit vertreibe!  
Und du erweckest den Sohn der Bärin, 
Hin giebt sie gerne das Tor der Reinung.

Doch wenn trotzdem zu erfinden ist in ihr die Erregung der Pest,

Und er angetroffen hat durch sie die Verblendung des Wortes,

Der Verheißungen Blindheit, weil hervorbrach aus ihr

Das Brandmal der Spreu, der Zank, die Bedrückung,

Und sie erweckt hat die Seuche der Rede,

Weil du sie aufgestört hast -- Einspruch, Berufung!

Und er schreibt ihr den Scheidungsbrief, 
Die Zahl des Umhauens beschreibt er für sie, 
Die Erzählung des Fällens, 
Das Buch der Balken, die Rolle der Trennung, 
Der Arche gemäß für sie das Ende des Fruchtens, die Schrift:

Ihr die Schwelle, die Schale, den Früchten Orkan,           

Meinen Sturmbock zu geben, hin meinen Widder,               

Mein zehnfaches Maaß, und auszuliefern meinen Schmelzofen,

Zuzulassen die Gabe in ihrer Hand.

Und er hat es gegeben in ihren Bereich, 

In ihre Gewalt hat ers überliefert, preisgegeben ihr Mahnmal.

(In mich hat ers geworfen, ja bitte wirf es in mich!

Und im Niederwerfen dankend bekenne!)

Und er hat sie gesandt aus seinem Haus,

So hat er sie losgelassen aus seinem Innern,

Sie entlassen aus seinem Besitz.

(Und so sende doch auch, laß los und begleite

Sorglos und frisch aus dem In-Mir das Zeichen des Kennens!)

Und sie kommt heraus aus seinem Innern, 
Aus seinem Haus geht sie hervor, 
Und sie beendet den Anteil an seiner Familie, 
Sie zieht hinaus von seinem Besitz.

Und sie geht weg, sie geht dahin und vergeht,

Sie wandelt und bewegt ihr Leben und reist.

(Und so komm doch hervor aus seinem Haus und wandere du!)

Und so wird sie einem anderen Mann, 
Sie wird zu einem Manne hernach, 
Indem sie da ist für einen Zweiten, zu einem Späteren wird, Und so geschieht ihr Nicht-Eksistenz, 
Um des Einen willen wird sie zum Dämon des Daseins.

Dem Manne Aufenthalt ist sie gewesen,

Wegen des Mannes versäumt, und zögernd kommt er zu spät.

So ward sie zur Insel des Seins, zur Küste des Feuers, 
Und so sei staunend das Leere, 
Das Wehe und Wo des Bestehens dem Mann 
Und dahinter des Nachtvogels Schrei, die Höhle des Freien Und das Zürnen des Bruders, des Kohlebeckens Verglühen, Ach! und verblichenes Linnen, war das des Edlen Versteck?

Und es haßt sie der Mann und zuletzt feindet sie an 
Der Dämon des Daseins, die Insel und die Küsten des Feuers.  Und der Haß des Mannes, der Haß eines jeden 
Ist die Zornglut des Bruders, sein Versäumnis, 
Das Aufhalten und Verzögern des Letzten:

Des Jahres Lieblichkeit und die Schönheit des Schlummers

Und die Frage: Wozu? Und wo giebt es das Lamm?

Der Zahn der Rohheit verhinderts,

Und irgendjemand vereitelt den Jubel des Bruders,

Sein Zu-Sich-Kommen als die wiederholte Veränderung,

Die noch nicht gar ist als des Dämons Feueropfer zuletzt

Und der Eule brennendes Flehen.

So schreibt er ihr den Scheidungsbrief wieder, 
Er beschreibt ihr der Fällungen Zahl, 
Der Umgeworfenen Erzählung schreibt er für sie, 
Das Buch der Balken, die Rolle der Trennung, 
Der Arche gemäß für sie das Ende des Fruchtens, die Schrift:

Ihr die Schwelle, die Schale, den Früchten Orkan,

Hingabe meines Sturmbocks, meines Widders Auslieferung,

Mein zehnfaches Maaß, was mein Schmelzofen überliefert,

Das läßt zu die Begabung in ihrer Hand.

Und so hat ers gegeben in ihren Bereich,

In ihre Gewalt hat ers verraten, preisgegeben ihr Mahnmal.

(In mich hat ers geworfen, o so wirf es in mich, ja bitte!

Und im Niederwerfen dankend bekenn es!)

Und so hat er sie gesandt aus seinem Haus,

Losgelassen von innen, sie entlassen aus seinem Besitz.

(Und so entsende auch du, laß doch los und begleite

Sorglos und frisch aus dem In-Mir sein Zeichen des Kreuzes!)

Wenn aber stirbt alsdann der andere Mann, 
Und begierig ebenso hinstirbt der folgende Mann, 
Welcher sie nahm für sich zur Frau – 
Oder vielmehr: es ist ja gestorben der Mann dann zuletzt, Wenn auch der letzte Mann stirbt und jeder Künftige wieder.

Oder die Brandwunde tötet den Mann, die Zornglut des Bruders,

Wenn der Todestag hinstirbt ins Meer des Vergehens

Und staunend sich fragt, ob die Insel des Daseins

Vergessen ließ das Versäumte.

Oder wenn sterben darf endlich der Dämon, 
Der Wucher trieb mit dem aufgeschobenen Sein, 
Da des Feueropfers Kohlegluten entbrannten, 
Und das Meer des Todes die Küste des Lammes zuletzt 
Glücklich gepriesen, 
Oh Jubel des Bruders!

Seelig ist da ihr Genommen-Sein,

Es ergreift sie das feurige Lied, das Ringen des Daseins

Und des Stieres Brunft, die herabsteigt.

Des Feuers Fürst hat sie entrückt zu sich hin, 
Da er sie nimmt sich zur Frau, zum Opfer des Feuers, 
Und in Bezug auf dies Eine wird er 
Zum Lamme zugunsten des Weibes.  
Darum auch, selbst wenn stirbt, hinstirbt und tot ist 
Immer und immer und zuallerletzt auch der äußerste Mann, (Der Andere später) und sie versäumten das Glück 
Wieder und wieder -- seelig schreite dann, glücklich geführt, Zu ihm hin, sei entrückt, laß dich nehmen 
Und werde empfangen für ihn zur Frau.  
Denn der Todestag eines jeden ist das künftige Glück,  
Das Zu-Sich-Kommen des Bruders.

Seelig schreitet er dann, sie mit sich zu nehmen,

Sich selber bis zum Opfer des Feuers,

Hat er doch nicht für sich selbst das Lamm den Flammen gegeben!

Denn Falltür und Schlinge ist jedes Weib, 
Wenn nicht für das Eine da ist ein Lamm --
Und glücklich gepriesen, zurecht gewiesen zur Einsicht der Lehre

War er seinetwegen zum Weibe geworden.

Nicht vermag sie zu besitzen dann, besessen, der Frühere mehr,

Welcher sie sandte zur Abkehr,

Und welchen sie losließ zur Umkehr,

Denn dieses war ja geschehen, damit du sie nähmest

Und als Entrückte sie brächtest,

Indem du selber hinweggenommen, entrückt wärst.

Und geholt wirst als Aufnehmender du, als Aufgenommner,

Um zu werden für ihn zum Weibe darauf,

Welches glückseelig die Unreine war.

Nicht vermag dies zu fassen ihr Gatte,

Nicht erträgt es die Gattin, 

Beide gewahren sie nicht, wollen nicht wahrhaben den Giftzahn.

Und so kann nicht besiegen die Herrin den Ersten,

Unfähig ist sie, die Besitzerin, selber besessen,

Auszuhalten des Ursprünglichen Sprung

Und zu ermöglichen den wiederholten Beginn.

Doch um des Einen willen darf in ihrem Säugling, 
In ihrem Säugen, der Erste des Feuers Wandlung besuchen, Für das Eine ganz niedergeschlagen in der Treulosigkeit.

Im Übelwollen, in der Verkehrung vermag er

Des Uranfangs giftigen Zahn, das Beste, anders zu lernen --
Wie im Schlaf, um seelig zu schreiten zur Sendung,

Glücklich gepriesen und zu Recht gewiesen

Von der Lohe des Liedes.

Und des Feuerstiers Abstieg, vom Fürsten des Feuers geführt, Ringend im Brand, hat sie losgelassen, 
Frei gelassen und geleitet, begleitet, sorglos und frisch 
Bis zur Rückkehr aus der Verbannung, 
Der Gefangenschaft Wendung, der Wiederherstellung 
Aus der Abtrünnigkeit, um wieder zu sein die Entrückte, 
Die Ergriffene! 
(So laß doch los, laß doch frei 
Und entsende auch du, sorglos und ruhig die Gesandte, 
Seelig vertreib sie bis in die Verbannung, 
Um wieder den Schrecken zu lecken.)

Enthoben, entrückt zum Sein bist du ihm dann, 
Zum Werden wirst du für ihn, zum Feueropfer, zum Weib 
Und zum Lamm für das Eine, du meiner Höhle Bruder, 
Du Frei-Geborener meines Zögerns!

Glückseelig stieg ich herab in den Dreck,

Ins so genannte Unreine,

Und singend errang ich die Herrschaft,

Denn Zeichen der Verdichtungen ist er,

Zum Angesichte der Wesen werden will er.

Und ich erblickte die Stumpfheit

Und die Verdummung der Hundert, das Brandmal des Scheusals.

Siehe! das Greuel des Abscheulichen, dick und fett

Ist es Geworden -- bis zum Antlitz des Herrn,

Bis ins Innere der Wesen des Werdens.

Zu meiner Freiwerdung muß das geschehen,

Bis zu meiner Ent-Ledigung muß das Unglück

Der Fall der Gegenwart sein.

Und um dieses Einen willen hat sie zur Sünde verführt 
Das Wunder der Erde, aber nie kannst du zum Anlaß  
Der Sünde werden dem Einverständnis des Landes, 
Nicht kannst du immer wieder in die Verfehlungen führen 
Das Wunder des Du, des Lichtes Wille, das glühende Lied, Denn seelig steig ich herab und erblicke:

Ins werdende Sein stürzt hinab der Schlag deines Fluches,

Und es darf werden dein Gott dir Geschenk,

Gabe für dich und Begabung, zum Erbe der Krankheit,

Zum Bach der Geburt. Der Göttin treffende Wunde

Hat preisgegeben, hingegeben und ausgeliefert für dich,

Dargebracht dir und dir den Auftrag gegeben,

Kreißend hervorzubringen aus der entweihenden Kränkung

Den Ring des Brotes, den Wasserlauf und den Tanz der Geburt,

Die Erwartung der Dauer. Das ist das Geschenk dir,

Zur Ruhe zu kommen für sie.

Und so hat er sich beruhigt bis zu ihr hin,

Dir zum Erbe, und der Erbin Befriedung.

                         SCHIR HA SCHIRIM

                            Kapitel 1

Lied der Lieder, Gesang der Gesänge, das Ringen der Ringer

Welche Seeligkeit für Schlomoh!

Des Feuerstiers Abstieg zum Frieden,

Als Fürst des Daseins zu welchem Warum?

Zu welcher Vollendung Vergeltung?

Mit den Küssen seines Mundes küsse und tränke er mich, 
Mit den Waffen rüste er mich seines Hier-Seins, 
Denn Klage des Daseins 
Und Anteil des Geschenkes der Hoffnung ist seine Mündung.

Ja, besser sind deine Brüste als Wein,

Da die Güte deines Geliebt-Seins vom Wein ist

Auch ohne Berauschung,

Und die Besten schlägt deine Minne --

Wer hat sie nötig?

Hin zum Geruch deiner Öle wohltuend sind sie,

Denn als Öl ergießt sich dein Name,

Und zum atmenden Duft des dortigen Schicksals

Sind geschlagen die Besten,

Da des Namens Anteil, das Salböl,

Umgegossen, geleert war, und die Reihungen bloß deines Namens

Zur Erkundung des Nichtigen führte --
Da ward zur Wunde der dortige Name.

Darum ja lieben sie dich, die Jungfrauen, 
Darauf fest stehen und bestimmt sind 
Über dem Tod die Verborgenen, so lieben sie dich 
Wie die Höhe der Gründung, 
Des Zielens Joch und die aufrechte Haltung.

Also wegen des Sterbens verwirrt dich die Liebe?  
Wegen der verschwundenen Welten                             
Des Todes Liebe macht dich verlegen?

So zieh mich an dich, hinter dir her!

Laß uns laufen, uns sputen!

Doch habe Geduld mit mir.

Mein Dich-Versäumen, Verfehlen,

Ist es gewollt, kann es gefallen?

Urbar zu machen das Neuland in seiner Leuchte beständiger Dauer?

Können wir Gnade erbetteln, deine Verspätung versöhnen,

Und deine Andern bezahlen, ersetzen?

So hat er entfernt meine Stelle, mein Zögern geschlagen, 
Und wir müssen wünschen, dürfen, ja können Wollende sein.  Denn mich hat gebracht der König in seine innersten Räume.

Auf! so gieb hin das Ich dem Moloch!  
Und laß kommen den König, die Bitte des Ich, 
Deine Beschneidung, das Dir-Gegenüber, 
Denn was in  mir Zeugungskräfte des Königs 
Und was Truggebilde des Moloch:

Indem er mich einführt in seine Kammern

Spitzt es sich zu als scharfer Angriff seiner Geschlechter

Oder einzige Freude seiner Gemeinschaft.

So laßt uns jauchzen und uns das Freudenfest feiern, 
In dich hinein uns erinnern.

Und so dürfen wir uns offenbaren, müssen uns ja entblößen,

Und uns rollen und wälzen vor Lust,

Und den heftig stoßenden Athem

Ins Mark des verlöschenden Namens aushauchen,

Denn dort ist er getilgt:

An dich erinnern wir uns.

Mein leuchtender Glanz, ihr gehört er, 
Und meine Betrübnis, die Seele athmet In der Freude des Trotzes, und in dich hinein 
Spritzt das männlich reine Gedenken 
Am Festmahl des Lammes, im Vollmaaß der Schmelzung.

Deine Minne aus Wein, deiner Brüste Berauschung --

Mehr noch als Wein -- doch die Liebe geschlagen,

Wer tat Gewalt an und wer sind die Streiter

Von den Wahrhaften, wer kann redlich den Tag

So dich lieben, daß Geliebt-Sein verwirrt?

Aus der Trunkenheit wurde die Minne verwundet, 
Genauso aber auch aus dem Anstand, 
Aus dem Dasein des Wurms wie des Wildstiers.  
Ach! holdes Begehren so in die Wirrnis getrieben!

Und dennoch von wirklichen Fürsten wirst du geliebt.

Eine Schwarze bin ich und begehrenswert schön, 
Oh ihr Töchter von Jeruschalajim!

Wie die Zelte der Trauer, wie die Teppiche der Vollendung.

Schwarz bin ich, so bin ich die Morgenröte,

Welches Entbrennen! 
Der grauende Tag meiner Kraft

Ist Sinn und Suche dem Ich

Und geziemender Wunsch des Sohnes am Kreuz,

So entwirft er den Frieden.

Er beugt sich, sie erbleicht,

So auch ich, mein Vermögen, mein Trug,

Und verwehrt sich und weigerts den Töchtern,

So lehrt er Vollendung, weist das Opfer des Heils.

Ist es Versagen für mich und Verzagen,

Nur Schmutz und Betrübnis die Neigung der Generationen?

Eben so sehr verfälscht man den Herd ihres Friedens,

Das Zeit-Gewand, wenn mit Nässe er labt das sorglose Was.

Ach! Fürchtet mich nicht, weil ich eine Verdunkelte bin, 
Weil mich die Sonne verbrannt hat, so mich geschaut.  
Du Gott, o Kraft der Beziehung, du siehst mich an, 
Nimmst mich wahr, weil ich schwarz und darum verhetzt bin.  Verzeih meinem Ich, meiner Macht, meinem Wahn, 
Darum daß diesem Ich der Morgen eingraviert ist, 
Die Beugung des Geistes der Zornglut:

Sechsmal dieses Pech des See-Ungeheuers, 
Diener der Sonne zu sein 
Und Dorthin des Namens, welcher herauszieht.

Die Söhne meiner Mutter sind entflammt wider mich, 
Da sie mich eingesetzt hatten, die Weinberge zu hüten, 
Aber meine eigenen Gärten bewachte ich nicht.

Mein Sohn, meine Mutter, mein Erbauen, mein Wenn 
Ist ruhiges Erblassen in mir, 
Und Ruhn auch sein Erglühen in mir, 
Denn mein Salböl bewahrt das Wunder des Du 
Im vollen Ausmaaß der Wasser, 
Wenn das Lamm sich erhebt wie der Tag aus dem Meer.

Und dieses Lamm, was ist es auf der Aue der Zeiten?  
Meinem Verrat, meiner Täuschung entsprechend, 
So mich selber in falscher Sicherheit wiegend, 
Nicht kann ich das, was mir ist, bewahren.

Und so wutschnauben in mir die Erbauer meiner Bedingung, Da er mich bestimmt hat, zu hüten das kommende Du, 
Und noch im Groll, in der Wendungen Lage, 
Ist Einverständnis das Bewußtsein der Wasser.

Aber der Sturmbock -- woher?

Im Schmelzofen meiner Erhöhung, wer kann mich verneinen?

Als meine Beute sorgenlos für das Eine behalt ichs,

Nicht muß ich nachtragen Zorn in meiner Neigungen Reihen.

Sag mir, widersprich mir, lös mir das Rätsel!

Du, den meine Seele liebt, wo weidest du?

Wo läßt du dich lagern am Mittag?

Ach teil es mir mit, mach mich glücklich!

Erzähl es mir doch, auch wenn es mir widerspricht.

Trag, ach ertrag es, heb es auf und vergieb,

Gieb dahin meine Seele, den Schwung des Geschenks!

Wie bist du böse, häßlich und schlecht?

Wie bringst du Schaden und Mißgunst?

Wie jubilierst du und wie erhebst du den Kriegsschrei?

Und wie bist du Freund?

Oh Insel des Jetzt, oh Küste des Hier!

Und Erkundung des Nächsten,

Wie schlägst du zu, Erforscher und Lehrer,

In der Menge des Schlammes, in den sumpfigen Bergen

Und im Pressen des Öles?

Oh Insel des Jetzt, oh Küste des Hier!

Und wie verbreitest du deine Lehre

In den Luken des Meeres, in des Tages Zenith?

Denn warum soll ich sein wie eine Vermummte

Bei den Herden deiner Genossen?

Muß Verkleidung, Vergeltung ich sein?

Doch für welches Warum?

Soll ich sein wie des Raubvogels Schrei

Über den Vermißten deiner Gemeinschaft?

Oh dieses Joch der Höhe als Zeuge meines Geschlechtes

Wundgeschlagen im Versteck meiner Zartheit --
Also liebend gesegnet?

Wenn du es nicht weißt für dich selber, 
Du Schönste unter den Weibern, 
So komm hervor, tritt heraus -- auf dich zu!  
In den Spuren des Viehes.

Denn als Mutter erkennst du es nicht,

Kannst es nicht wissen.

Du verstehst es nur für dich selber,

Mutter dem Einen zu sein,

Und in den Frauen die Schönheit

Als die Schönheit des Sohns, der bestimmt ist.

Darum komme heraus zu dir selber!

In den Listen und Tricks des Entkommens

Beobachte bitte die Bedrängnis in mir,

Und an den Fersen der Erscheinenden laß dich finden!

Und weide deine Zicklein bei den Wohnungen, bei den Hirten, Und sei böse und schlecht, mißgünstig und gemein, 
So werde fähig zur Freundschaft, jauchze und schrei!  
Und weide das Wunder des Du!

Mein Glück ist in der Mitte, selbst im Betrug,

Um das Joch der Höhe zu ziehen,

Geduldig zu sein und beharrlich den Bogen zu spannen,

Zu zielen, denn bereit ist das Kreuz,

Die Begründung der Hirten,

Mücke den Üblen, Ehrung der Freunde.

Den Stuten an den Wagen des Pharao

Vergleiche ich dich, meine Freundin!

Um bis zu den Schwalben mich zu verlocken

Und zu den Rossen, ist Segen sie mir,

Bis zum Flattern meines Gewandes

In meiner Fahrt, in meinem Wagen,

Ist sie sich selbst überlassen.

Oh des Bösen verwilderte Frucht, zügellos bis zur Vereitlung,

Bis zum Bruch ist das Los der Genossin.

Oh fruchtbares Weiden des Unheils!

Blut der Todes-Verwundung!

Mein Gleichnis der Mitte, mein Schweigen inmitten des Truges.

Oh meine Freundin, der Bosheit Ruinen, der Häßlichkeit Trümmer

Hat verkrümmt mein Zeichen des Kreuzes,

Um zu knieen in mich hinein.

Segnend durch mich hat sie losgelassen den Jungstier,

Die Frucht der Gefährtin, wie Rache und Strafe geborsten.

So bring ich dich zum Verstummen,

Lasse dich werden zum Gleichnis, oh meine Freundin!

Fein sind deine Wangen in den Geschmeiden,

Dein Hals in den Kettlein der Huld

Für dein Leben in den Gesetzen,

Die Anordnung deiner Strahlen im Aneinander-Gereihten.

Um ihn zu begehren ist die Kraft meines Lebens zerschlagen,

Und um lebendig zu sein ist er verwundet,

Zerteilt und zerstückelt der Tag

Im Kreuz des Verrats.

Und der Befehl der Dauer ist: dich zu erleuchten,

Hervorgehend so die Länge der Heilung

In frei geborener Absicht,

Erwählt und erprobt das Sinnen und Trachten.

Goldnes Geschmeide wolln wir dir machen mit silbernen Punkten,

Denn mein Gesetz, meine Weisung ist dies: 
Gieb es hin

Dem Lamm ohne Heimat für dich

Mit den schuldlosen Schmerzen der Sehnsucht.

Und in der Folge der Reihen des Goldes

Meine Gestalt bewirkt sich in dir,

Als Volk miteinander sich neigend den Wirbeln des Elends,

Wie die Schwelle dem Ende, wie dem Sturmwind die Schale,

Straflose Blutung des Silbers.

Bis daß der König in seiner Rundung

Meine Narde verströmt ihren Duft.

Als Zeuge für immer des Lammes der König in seinem Kreislauf,

Im Frondienst seiner Umwandlung sich selbst überrundend,

Unterwirft er sich mir, mich beherrschend angeblich.

Umbruch genug ist und meiner Narde Aufleuchten  

Soviel es bedarf, seinem Geist Erleuchtung gewährend,

Und Odem hingegeben seinem Geruch.

Ein Bündel Myrrhe ist mir mein Lieber, 
Das zwischen meinen Brüsten die Nacht ruht.  
Eingeschlossen, zusammengeschnürt und verängstigt 
Ist das Bitterste meiner Liebe: 
Die Verwechslung, 
Der Austausch meines Geliebten, der mein war meinetwegen.  Und zur Rivalin geworden, Buhlerin nebenbei, 
Gebündelt in Sorgen war das Aufbegehren des Tropfens 
Nur bitterer Abstieg.

Empörung und Überdruß ist mir mein Minnen,

Da zwischen meinen Brüsten ohnmächtig der „Allmächtige“ lag.

Zwischen meinen Dämonen mag er dann murren,

Verstehen muß er meine Zerstörung,

Meine Verwüstung begreifen,

Bis es genug ist die Nacht durch.

Ein Henna-Büschel ist mir mein Lieber 
In den Weingärten von Ejin-Gedi.

Ganz Feuer ist dann die Versöhnung,

Ganz Glut und Verbrennen die Sühne

Meines Geliebten bis zu mir hin.

Geschah wegen dir mein Verrat,

Um deinetwillen mein Abfall?

Auf der Weide wer nährte den Argwohn des Böckleins

Im Augenblick meines Glückes?

War das mein Erfolg, daß ich der Kinder beraubt bin,

Des Lösegelds meiner Liebe?

Wer segnet für mich die Trümmer meines gewaltigen Glückes,

Die Ruinen mir gegenüber, was berichten sie mir?

Dein Feuer gehört ihr wie die Frucht meiner Liebe, 
Wie das Erdpech, der Glanz allen Daseins, 
Und für mich ist in dir nur meine Erhöhung, 
Die Quelle der Lösung meiner Entgegnung, 
Das Auge des Glückes -- genug.

Siehe du bist schön, meine Freundin,

Siehe du bist schön, deine Augen sind Tauben.

Da bist du, bist wirklich -- hier, meine Freundin,

Du, meiner Bosheit Genossin,

Schöner geworden in der Verletzung.

Da bist du, du selber,

Geschlagen und verwundet mit Schönheit,

Deine Augen sind Quellen, sind Tauben, sie finden zum Ursprung,

Die Trümmer dann aller Gewalttat zerschlagend,

Die Mächte der Täuschung bewältigt,

Oh du Taube des Meeres!

Siehe du bist schön, mein Geliebter, so hold!             

Unser Lager sogar ist von saftiger Frische des Laubes.

Da bist du, bist wirklich hier mein Geliebter,

In der Verletzung schön erst geworden,

In der Minne Leidenschaft und im Zorne sogar

Anmutig wie das schwankende, das haltlose Meer,

Dem die Leidenschaft erweckt seinen Schlaf.

Und schlug mit Blindheit sie seine Veränderung, 
So stellt sie nun bloß die Armut seiner Verkleidung, 
Das Unheil seiner Verzauberung.

Und zum Freund wird die dunkelste Wolke,

Zur Antwort und zur Erhörung der üble Mißbrauch,

Und die Klage des Bösen wird der Anziehung sanftes Erwidern.

Die Balken unseres Hauses sind Zedern 
Und unsere Sparren Zypressen.

So sind die kalten Geschehen, der Ereignisse Unterkühlung,

Vorwände des Zufalls, in seinem Drachen                   

Zu beleuchten die Absicht,

Da der Geist uns hinneigt in die Läuterung des Tages.

Wie die Grabungen des Brunnens unseres Hauses, des guten, Unserer Tochter, der schönen, gehören, 
So ist das Ich Licht, das schwindet des Tages, 
Da mein Geist uns verleitet, 
Klar und rein und vollkomen arglos zu werden.

Und der Wind uns ausbreitet

Ins freie Feld der geläuterten Gräber des Südens,

Er beugt uns in Ruth -- sie erstaunt.

                             ISCH MACHOWOTH

                      (DER SCHMERZENSMANN)

              Jeschajahu, Kapitel 53,1-12 und 54,1

I.

Wer kann dem uns Erhörenden glauben?

Und wer darf dem uns Gehorchenden trauen?

Wer hat sich anvertraut dem, der uns hört?

Und wer ist treu dem geblieben, der uns versteht?

Ja, wer ist zum Künstler geworden bis hin zu unsrer Erlösung,

Zum Handwerker unsres Gehorsams?

Und wer ist die Mutter des Ketzers, Opal, Hyazinth, Karneol für unsere Zeit?  
Und der Arm von Jehowuah, bei wem hat er sich offenbart?  Über wem hat sich geöffnet der Samen 
Des Gegenwart gewordenen Seins?

Und um wessentwillen ist die Aussaat des gefallenen Seins,

Des gegenwärtigen Unglücks, in die Verbannung gebracht?

Und der Samen: das Fremde und Böse, der andersartige Freund,

Der häßliche Nächste, das entfremdende Wollen des Übels --
Hüte den Kranz seines Seins! --

Das ausgesäte Wesen des Werdens, wegen wem                

Hat es sich entblößt, und zu wem ist ins Exil es gegangen?

Das Worfeln im Jubel des Daseins, 
Im jauchzenden Kampfschrei des Werdens, 
Die Höhe des Joches, wem wurde und wird sie enthüllt?  
Und die Macht dessen, der da ist und der da war und der Da-Sein wird, wer hat sie entdeckt?

II.

Und aufsteigen wird er wie ein Säugling zu seinem Gesicht,

Wie ein Saugender wird er emporgehoben zu seiner Hinwendung

Und aufwachsen wie ein Gestillter zu seinem Sinn.

Und steigt er auf, so sprich frei -- zu seinem Innern,

So reinige und entledige dich bis an sein Antlitz,

So laß seine Freiwerdung straflos!

Und wie eine Wurzel aus dürstender Erde, 
Wie verwurzelt im Lande der Weisung 
Und wie aus den Gefilden der Ödnis entrissen, 
So darbt die Nabelschnur erdwärts -- wegweisend.  
Wie der edle Stier in die Armut hinabsteigt 
Aus dem Lande der Zeichen, 
So löse die Bindung und ernähre den Armen, 
Und so entrissen wegen des Lichtes Lauf der Dämonin!

Und genauso entwurzelt, seit ich renne zum Dämon der Wüste, 

Seit ich eile weg von der Erde -- in die Erde hinein,

Ein Wüstentier, ohne des Lichtes Boten                    

Wie ein Schiff auf dem Trocknen, 

So bin ich -- Ungestalt Ihm!

Seinetwegen Nicht-Rang, Nicht-Titel, Nicht-Form, 
Nicht zu umreißen, nicht zu beschreiben, 
Grenzenlos, unermeßlich, so ihm gemäß!  
Denn für die Eins, für die Einheit wird es dann leuchten, 
Vertraut tausendfach, des Endes Anfangslicht.

Zur Eins hin wirst du leuchten für ihn:

Kammer des Lichtes, Form und Gestalt ihm.

Aber nicht Glanz, nicht Pracht und nicht Ehre,

Nicht Ruhm und Auszeichnung, und nicht die Generation,

Der Zeitgenossen im Kreise Herumgehn,

Sondern vornehm zur Eins hin, zum Schmuck der Einheit geworden 

Der Kreislauf der Generationen, der Menschenalter Geschlecht

Ist hier anwesend.

Und wir haben gesehen ihn, denn er hat in die Sichtbarkeit

Ihn werden lassen, und wir haben ihn wahrgenommen, denn er

Hat erscheinen ihn lassen, und wir haben ihn kennengelernt 

Und sind erschrocken vor ihm,

Und wir haben erschreckt ihn.

Und wir werden ihn sehen ohne zu sehen, 

Unsichtbar, unansehnlich, und wir werden ihn schauen

Ohne Schau, unanschaulich.

Nicht wahrnehmbar, ohne Gewähr und ohne Gewahrsam

Werden wir wahrnehmen ihn, unbekannt, unerkannt, unerkennbar

Werden wir kennen ihn lernen.

Denn für die Eins, für die Einheit tausendfach vertrauter 
Anblick und Gesicht und Vision und Spiegel ist er.  
Und wir werden ihn begehren und ihn ersehnen 
Und zur Ruhe kommen, und in Ruhe werden wir lassen 
Die Erhitzung um sein Ausmaaß, 
Den heißen Streit um sein Gewand und die Lust-Seuche, 
Das Fieber seiner Vermessung.

Denn Trost der Reue ist das Maaß seiner Rache,

Stille getroster Reue ist sein Ermessen.

III.

Er war verachtet, verschmäht und gering geschätzt, 
Ausgenutzt, ausgebeutet, geplündert.  
(In dieser war er gediehen, gewachsen, gesproßt, 
Darin zur Blüte gebracht.)

Und wir -- werden wir immer wieder verachten

Und verachtet werden, verschmähen und verschmäht werden,

Ausnutzen, ausbeuten und plündern

Und ausgenutzt, ausgebeutet, geplündert?

(In dieser Gedeihen, Wachsen und Sprossen -- und Blühen darin?)

Er hat für sich verschmäht und verzichtet

Auf die Leute von beiden Seiten, auf das Man hier wie dort,

Auf die Jeder-Männer und -Frauen,

Und aufgehört mit der Insel der Schätzung,

Abgelassen vom Wo des Etwas.

Und er war Einer: hilflos, machtlos, besitzlos,

Tür zum Feuer-Meer-Sein,

Einer, der herauszog die Männer

Und Wasser schöpfte aus dem Feuer des Tages.

(So laß doch ab! Hör doch auf! Ja verzichte

Auf das Man jeden Tages.)

Und abgefallen war von ihm jedermann,

Denn er war ein Mann der Schmerzen,

Jemand mit der Wunde der Väter, Feuer-Eksistenz,

Heruntergekommen, geschlagen von der Niederlage der Väter,

Von der Vater-Tochter Plage und Trieb,

Ein Unglücksgespenst, Wunde des Vaters und Kreuz,

Die Schmerzen mitfühlend wie der,

Und in ihm war das Zeichen des Endes.

Und er, erkennend die Krankheit, war er erkannt           
Aus dem Leiden, das Weltliche wissend 
War er bewußt des Profanen;

Erfahren hat er die Entweihung des Schmuckes

Und den Sand des Tanzes erkannt: das Kreißen

Und das Sich-Winden im Schmerze der Wehen,

Das Herumgewirbelt-Werden, das Beben und Zittern

Und auch den Ekel. 
Hervorgebracht hat er der Dauer Geduld,

Die Erwartung, und bekannt geworden war er                

Mit dem Phönix, dem Purpur-Vogel.

Und wie verborgen war von ihm das Gesicht -- ohne uns, 
Und wie das Innere von uns verheimlicht -- ohne ihn, 
Wie versteckt, wie zerstört, wie das Antlitz von uns 
Widerlegt -- ohne seine Saite.

Und wie geheimnisvoll, welches Mysterium! freiräumend

Und bahnend, Anteil von uns und Teil von ihm!

Doch ach! wie Fronarbeit, Verzagen, Versagen,

Wie auflösendes Zehren, zerfließende Schwäche,

Ist das Erkunden von ihm und von uns.

Die Lehre seines Gesichtes, die Wendung unsres Geschicks,

Das ist: Der Sinn ohne die Teilung, das Selbst

Ohne Bestimmung, und doch Teil des Teilbaren

Und Mit-Teil des Mit-Teilbaren zu sein.

So war er verachtet, verschmäht und als gering abgeschätzt.

Und wir, müssen wir immer wieder verachten

Und Verachtete sein, verschmähen und verschmäht werden,

Ausnutzen und ausgenutzt werden?

(Worin doch Wachstum, Gedeihen und Sprossen

Und zur Blüte Bringen?)

Auch haben wir nicht mit ihm gerechnet, 
Wir haben ihn nicht geplant, 
Nicht gedacht, nicht beabsichtigt und nicht beachtet, 
Denn nicht ist er planbar, berechenbar, 
Denkbar, bezweckbar. Doch für die Eins, 
Für der Einheit eilende Umkehr ist Sohn er 
Des Gefühls, wieder zu sein -- Sohn seiner Herrlichkeit, 
Eilends wiederherzustellen in seinem Wehklang, 
Den Sinn zu wenden zu seiner Anziehungkraft.

IV.

Ach! unsere Krankheit -- er hat sie ertragen, 
Wahrhaftig, unsere Leiden -- aufgehoben hat er sie, 
Unserer Entweihungen Beben -- weggenommen, 
Vergeben unserer Schändungen Kitzel.  
Er hat sie vergessen, und er wurde vergessen.  
Aber dennoch gewiß, so viel, so sehr und so lange 
Unsere kranke Verweltlichung dauert, 
Im Sand unser Kreißen und der Tanz unserer Ohnmacht, 
Das in den Wehen-Uns-Winden im Reigen unsrer Erwartung -- Hat er dies angestimmt und erhoben, erleichtert vergebens?

Ja wirklich! unsere Krankheit ist er!

Wir sind in die Irre geführt, getäuscht und betrogen,

Denn Tanz unserer Wehen und Schmuck unseres Schmerzes 

Ist er und die Schwäche unserer Unheils-Welt-Macht.

Es war nur geliehen.

Können und dürfen, ja müssen wir auch

Vergeben, aufheben ihn, ihn ertragen?

(So vergieb! Nimm es weg! Erhebe und stimme an!)

Und unsere Schmerzen, er hat sie erduldet, 
Unsere Wunden, er hat sie erlitten, 
Das Herunterkommen und Verelenden unseres Vaters, 
Er hat es umwandelt und zum Halten gebracht.

Und uns erschlagend die Unheilsknospe,

Das Plagengespenst zwischen ihm und unseren Schmerzen,

Er hat es umwunden, gestoppt,

Den Schmerz mitfühlend wie unser Vater.

Und wie dieser verletzt ist sein Sohn in mir.  
Und mit der Wunde geschlagen, geplagt von den Schmerzen, Bemerke ich ihn, verstehe ich ihn.

Und die Gespenster der Niederlage unseres Vaters,

Er hat sie umzingelt, und im Innern der Droge 

War Nichts.

Er hat sie umstellt, und sie hatten sich überlebt.

(Umringe, umwandle, umkreise du sie

Und laß sie in der Zeit sich vertreiben!)

Und wir, unser Seufzen und Stöhnen

Oh Kraft der Beruhigung in seiner Gnade, 
Oh Gefühl, wieder zu sein, wieder herzustellen

Den Sohn seiner Herrlichkeit

Und den Sinn zu wenden zu seiner Anziehung --
Wir haben gehalten ihn für einen Aussatz!

Wir haben geplant ihn als erreicht,

Ihn gewähnt als eingetroffen, als angekommen,

Umgekommen, gestorben.

Und im Gefühl, umzukehren und ihm zu folgen,

Im Wahn, ihn zu erbauen, seine Erbauung berechnend,

Haben wir gemeint, ihn anzutreffen,

Haben wir ihn für glänzend dahingestorben gewähnt,

Umgekommen so traurig hielten wir ihn

Für eine Plage der Götter,

Für das Herunterkommen und Verarmen der Götter,

Für geschlagen und erschlagen von Gott.

Ja als die Niederlage und das Scheitern des Gottes,

Als die tödliche Wunde der doppelten Richtung

Erlebten wir ihn, dachten wir doch,

Er hätte die Göttin des Meeres erschlagen.

Er aber war: eine Antwort ohne Mißbrauch,

Eine Gewährung ohne Erniedrung,

Ein Aufenthalt ohne Gewalt,

Eine Furche, eine Hufe, ein Heim,

Ein Erwidern, Entsprechen, ein Singen 

Ohne Unterwerfung, ein Zweck ohne Absicht,

Ein Tagwerk ohne Mühsal -- demütig, sanft und bescheiden,

So milde war er, und so gequält, mißbraucht und gefoltert

Und unterdrückt, so betroffen war er von der Wunde des Gottes

Und Antwort gebend, so erhörend, so hörig.

V.

Und er war durchbohrt und getötet,

Von unseren Ausschreitungen entweiht und geschändet

Von unserm Vergehn, schon im Beginn

Von unseren Schritten zertreten.

So war auch sie -- schon in der Entjungferung profaniert,

In Welt-Brauch genommen, entheiligt

Vom Beginn unserer Frevel, aus unsrer Empörungen Raum,

Im Mark der Krankheit als Großhirn-Protest

Wie Laufstall und Falltür und

Trotziges Zerstampfen seiner Quelle.

Und er, die Flöte blasend von Anfang,

Sich ausbreitend sein Quell, ausgeruhet sein Auge,

Aus unsrer Zerstreuung blickt er uns an,

Ohne Ablenkung, ohne trotziges Trampeln,

Hinhörend nur, Aufmerksamkeit schenkend -- uns,

Er wurde niedergedrückt, zermalmt und zerschlagen,       

Oh Ausmaaß der Unterdrückung!

Ermiß die Depression! Dies Maaß zu ermessen
Gemäß dieser Einheit, ist Kleid und Verkleidung,

Gewand und Verwandlung, ohne die Vier entsprechend die Eins.

Und er -- ohne Raum durch unser Brechen mit ihm --
War veranlaßt, uns zu überschreiten,

Anzufangen ohne unseren Schritt,

Und zu entheiligen, seit unseren Treubrüchen zu entweihen,

Zu deprimieren, niederzudrücken unsere Wohnung

Und unsre Gewohnheit, von unseren Antworten niedergedrückt,

Unseren Aussagen und Zeugnissen niedergeschlagen.

O Maaß! entsprechend der Eins, vertraut tausendmal,

Sanft besingend, du Schicksalsgeschenk, erhörendes,

Dem Heulen seines Schakals Antwort gebend,

Von seiner Demut du Klagegesang!

Oh Zügel unsrer Vollendung: sein Joch!

Oh Zucht unsrer Erfüllung: seine Höhe!

Oh Bindung, unseres Opfers Abschluß -- zu ihm hinauf!

So hinweisend, zu Recht gewiesen und warnend

Hat er uns vergolten: Erhebt euch, steigt zu ihm auf!

Doch abgewichen, ausgewichen waren wir unsrer Erfüllung,

Abtrünnig und widerspenstig unserem Heil,

Um seinetwillen hatten den Weg wir verloren unseres Friedens,

Wie Mißmut der Zwangsarbeit war unsere Wiedergutmachung.

Und vom Wege gekommen, uns in falscher Sicherheit wiegend,

Vergalten wirs so: Sein Los auf ihn!

Doch er, sich so hingebend und opfernd, hat er uns vollendet

Zu sich hin, und so hingegeben werden auch wir

Vollenden unseren Friedensgruß ihm,

Werden wir erfüllen unser Heilsopfer -- ihm gegenüber,

Unsere Vollständigkeit wiederherstellen samt seiner.

Und in seinen Wunden sind wir geheilt, 
In seinen Beulen und Striemen können wir 
Heil die Nacht überstehen, 
Denn in seiner Gesellschaft ist Heilung für uns, 
In seiner Gemeinschaft genesen dürfen und sollen wir, 
Müssen und werden heilen wir uns.

Da in seiner Gefährtin heil er wurde für uns,

Mit Hilfe seiner Genossin er sich geheilt hat für uns,

Ist in der Verbindung, im Bündnis mit ihm,

In seiner Freundschaft Gesundung.

Im Liebes-Schooß, dem reinen, in der Bejahung

Wird der Läuterung Schuld zum Wunder des Kreuzes,   

Liebes-Schuld heimlich geborgen im Grab zum Ende der Zeichen,

Und liebend der lautere Sohn zum Zeichen der Zeiten,

Zur Leuchte für uns hier.

VI.

Wir alle, wie Kleingetier, wie Schafe und Ziegen, 
Verirrte sind wir, jeder auf seinem Weg unserer Wendung, 
Auf seiner Reise zu unserem Innern,
Und jeder auf seine Weise seines Urenkels Ansicht.  
Unser Alles -- jedesmal, wenn es hervorkommt, 
Uns verwirrt es. 
Unser All-Werden, so oft es ausgeht, 
Macht es uns verirren.

Doch jeder von uns, wie auch abstammend,

Kreuz und Zeichen des Endes Seinen Augen ist er,

Schwelle des Zeitlosen Seiner Quelle.

Aber so wie für uns, uns gemäß hervorgeht unsere Ganzheit,

Taumeln wir wie vernichtet,

Sind wir wie fertig gemacht.

Wo ist Dasein für seine Art und Feuer-Eksistenz 
Zu seinem Weg unser Selbst?

Ein Mann, ihn zu spannen den Bogen unseres Sinnes?

Jemand zu keltern, damit nicht... und zu betreten

Unseren inneren Raum. Oh gebier das Geschlecht

Seiner Zartheit und zeuge

Die Generation seiner Weiche, damit nicht

Unser inneres Antlitz entarte und die Freiwerdung

Unseres Innern, worin seine Perle, verkomme.

Und Jehowuah, der gegenwärtig Gewordne, 
Der Wesen werdendes Sein, hat in ihm, in der Sechs, 
An das Du-Wunder getroffen, Zeichen vom Anfang 
Bis zum Ende unserer All-Schuld.

Das gefallene Sein, der gegenwärtige Fall,

Das Wesen des Werdens hat es in ihn gelegt,

Ihm auferlegt die Du-Antwort eines jeden,

Und seinetwegen verletzend, schädigend, beleidigend

Unser aller Mißhandlung gemacht, 

Und Zufall und Plage und Widerfahrnis 

Werden lassen unsere ganze Entgegnung. 

Der Seiende und der Gewesene

Und der Zukünftige hat durch ihn verletzlich, verwundbar,

Anfällig und betroffen gemacht

Unsere ganze Du-Schuld.

Sein Sein hat die Frühfeige hinscheiden lassen, 
Absterben die Frühgeburt, 
In ihm das ungültig Gewordne, das Abgelaufene 
Und kalt Erstarrende hinsterben lassen zu ihm, 
Zur Du-Antwort unserer Allheit, Pflugschar und Spaten 
Dem Mißbrauch unserer Ganzheit. Haben denn wir 
Erfaßt unser Alles? Und erhält er uns ganz?

VII.

Ein Herankommender ist er, ein sich Nähernder, 
Ein Naher ist er und auch ein Antwortender.  
Wie Gewährung er schenkt, so erlangt er Erhörung.

Und auch ein Stoßender, Treibender und Bedrängender ist er,

Ein sich Verantwortender, sich fügend bescheiden

Und sanft entsprechend. 

Er hat sich zur Verfügung gestellt,

Dar gebracht, nahe gebracht und gereicht --

Oh leuchtend Berührung, licht-leichtes Tasten!

So laßt euch doch schütteln, aufrütteln euch,

Haltlose werdet, aufgestört und beunruhigt, ohne Heimat!

So wird er sich biegen, sanftmütig beugen, sacht und gelinde.

Denn wenn wir heran immer kommen, ihn treibend und drängend,

Ihn zwingend zu einer Antwort,

Demütigen, erniedrigen und mißbrauchen wir ihn,

Und dabei selber Gedemütigte, Erniedrigte und Mißbrauchte,

So öffnet er nicht seinen Mund,

Nicht seines Schwertes Schneide entblößt er

Und nicht löst er das Rätsel seines Hier-Seins.

Denn für die Eins nur, der Einheit, will er immer wieder 
Auftun seinen Mund und erobern seines Einganges Öffnung, Eröffnen auch hier seine Mündung -- tausendfältig vertraut!  Und wie ein guter Brosamen entspannt hat sein Hier, 
Und wie die Schönheit der Vulva auflockert, 
Zur Eins hin gelöst, 
Mag befreien auch hier seine Entäußerung.

Doch hier: ein Aufschub wie ein Verweilen, 
Gleichsam zum Schlachten befördert, 
Wie ein Lamm auf die Schlachtbank gebracht, 
Gemästet zum Metzeln ist er müde geworden, 
Verwelkt, abgestorben, zerfallen.

Mit Fett zugestopft, nur ernährt zum Massaker

Ist er geschändet, beschmutzt,

Zum Idioten gemacht und verachtet, verworfen und alt,

Abgenutzt und verbraucht.

Doch sobald ein Lamm, heimlich verhüllt in der Acht,

In der Lebenskraft Feuchte gütig für das Gute bereitet --

O Jubel, Juwel! zum Widder geworden: ja als ein solches

Geschlachtet, gekocht, wird er es genießen

Und es dürfen, so dahingegeben zu sein.

Und gleichsam wie Rachel, die Mutter des Lammes, 
Zum Angesicht des sie Scherenden hin verstummt ist, 
So wird zur Ohnmacht der Geist-Wind der Kraft;

Der Abstand vom Weltlichen ist zur Erleichterung

Jeder Krankheit geworden und der Zwischenraum des Entweihten

Zum Ekel, ja zum Antlitz, zum Inneren der Befreiten.

So wird der Widder der Kraft geboren beständig

Und der Schmelzofen der Wehen, der Sturmbock der Erwartung,

Sie beben, da die Auen des Reigens,

Des Sandes Schmuck und der Welt Tanz

Zum Antlitz, zum Innern, zum Freien geworden.

Und genauso wie Rachel sich eins im Innersten fühlte,

Wesensgleich schien mit der Wolle Schur, der Mahd des Gemähten,

Als vorüber gegangen, der sie vertilgte, und verschwunden

Zum Selbst hin ihr Sinn schien, da war sie gebunden zu Garben,

Garbe geworden, verstummt -- und doch

Vorhalle noch, noch nicht gar gekocht, roh noch für was?

Unfähig selbst auch der Klage im Schweigen der Fünfzig,

Zu Pfingsten eine Verstummte, da Gott nicht Etwas, blieb sie.

Und so nicht öffnet er seinen Mund,

Nicht entblößt er seinem Schwerte die Schneide,

Nicht löst er so das Rätsel seines Hier-Seins.

Denn für die Eins, für die Einheit

Will er immer wieder

Auftun seinen Mund und erobern

Seines Einganges Öffnung, eröffnen hier seine Mündung --

Vertraut tausendfach! 
Und wie ein guter Brosamen

Aufgelockert sein Hier und die Schönheit der Vulva

Aufgeschlossen, zur Eins hin gelöst,

Befreien seine Entäußerung auch hier.

VIII.

Aus der Gefangenschaft der Verhaftung

Und aus dem Gericht des Urteilens ward er entrückt

Ohne Zurückhaltung und ohne Hemmung,

Ohne zu verurteilen hat er angenommen,

Hat er aufgenommen auch sein Geschlecht,

Auch seine Generation.

Doch aus dem Festhalten in der Verschlossenheit,

Aus dem Besitz der Besessenen, aus der Herrschsucht der Sklaven

Und aus dem glatten Geschwätz des gewöhnlichen Dünkels

Ward er ergriffen vom Rat des Feindes,

Aus dem Eingeweide der Angst,

Vom Baum der Formwerdung und der gerichteten Wasser

Ward er erfaßt.

Und du? sein Geschlecht, Wasser des Daseins

Und Angelhaken und Dorn, du Wunderzeichen seiner Generation,

Seines Lebenslaufes Umkreis -- wer wird dich besinnen, besingen?

Wer mag nachspüren dir und sich versenken in deinen Abgrund?

Und du! Anfang und Ende, seiner Pflugschar Umwandlung,

Wer wird sich bücken, sich versenken in dieses Gespräch?

Wer wird auflösen sich und zerfließen in dieser Andacht?

Denn gefällt, abgeschnitten, getrennt 
Wurde er aus dem Lande des Lebens, 
Aus der Erde lebendigem  Tag.

Weil immer wir schneiden aus der Erde das Leben,

Zerschneiden und trennen, verbieten,

Verurteilen jenen Teil aus des Lichtboten Lauf,

Diesen Tag, dieses Meer, seit ein Lebewesen die Erde --

Oh Brandmal! 
Denn abgeschnitten, getrennt, genauso
Verbotene und Verlorene werden wir sein

Aus dem Leben der Erde, aus dem Willen des Lichtes.

Deshalb ist glänzend und verlockend jedes Verbot

Und trauernd der Fremde und der Venus Lichtkranz betrübt,

So daß aufscheint aus dem Lichtlauf der Leben,

Aus der lebendigen Erde die Mahd der Befremdung,

Die Schur der Entfremdung. Und nur darum dürfen wir

Entscheiden zum Teil irdisch das Leben, denn verloren

Sind ohne Erde, ohne eigenen Willen die Wesen.

Vom Verbrechen aufgerührt meines Volkes,

Berührt und betroffen, geschlagen war er, es gelangte zu ihm.

Und es erreicht ihn von der Verfehlung meines Miteinander

Der Makel, der Ausschlag, die Plage geht ihn an.

Seit der Auflehnung, seit der Empörung,

Seit dem Bruche mit mir, meines Volkes traurigem Siechtum

War der Venus Lichtglanz erloschen für ihn.

So hat er berührt und so war er getroffen,

Bis zu sich hin angetastet, so aus der Zerstreuung     

Erblickt er, gleichzeitig mit mir,

Ohne Ablenkung hört er aufmerksam hin.

Zusammen mit mir ist er angekommen bei sich,

Ist er zu sich gekommen.

Ohne zu brechen mit mir, hat er sich erreicht.

Und veranlaßt zu überschreiten die Völker der Plage 
Ward er zur Plage der Völker, 
Wurden die Völker zur Plage für ihn.

Veranlaßt aufzustehen aus den Rassen der Aussätzigen

Ward er zum Aussatz der Rassen,

Wurden die Rassen zum Ausatz für ihn.

Aus dem Aufstand der Völker, aus der Rassen Exzeß

Werden wir ankommen bei ihm.

IX.

Und es war bei Frevlern gegeben sein Grab, 
Und er gab den Frevlern sein Grab, 
Und den Gottlosen wurde sein Begräbnis gewährt.  
Und er schenkte das Wunder des Du seinen Grabschändern, Er ließ es zu, er gab es preis, 
Das Zeichen des Du ermöglichte er, Anfang und Ende.

So komm und bring es! Die Bosheiten, Frevel,

Die Verbrechen und Schulden, sie mögen begraben werden.

Und er wurde versetzt in den Zustand des Du.

Oh des Schakales Klagegesang! Erlaube doch, stimme zu!

Gieb endlich nach, sei einverstanden:

Begrabet die Frevel. Denn sonst ist gegeben das Du

Zum Gift und Stunde und Tag sind sein Grab.

Doch der Arme erblickt in den Trümmern des Tages, 
Aufmerksam werdend, seiner Läuterung Hohlraum, 
Der Bedürftige hört es genau, in den Ruinen des Meeres 
Den Frauenraum und den Brunnen, 
Seiner Reinheit die Höhle und seines Sohnes.

Und er wurde zu einem Reichen in seinen Toden 
Wie das Wunder des Du, willfahrend ist reich es, 
Während seines Hinsterbens verzehnfacht, 
Hervorbringend ein Lied, da seine Tode verstarben.

Und Du! Aläf und Thaw, du Anfang und Ende der Zeichen, 
Jetzt bist reich du geworden, 
Inmitten seiner Tode übst du Gesang!  
Weil Gewalt er nicht tut, nicht Unrecht begeht, 
Nicht Raubbau betreibt, nicht Unterdrückung bewirkt.  
Denn Joch für die Eins ist das Fieber der Fron, 
Der Jähzorn des Zwanges, der Versuchungen Hitze          
Unterjochung im Hinblick auf die Einheit.  
Doch oben, in der Höhe, Gewalt tue nicht, 
Nicht Verletzung bereite und nicht Täuschung in seinem Munde, Betrug in seinem Hier, 
Nicht Verrat in seiner Öffnung.

Und wenn -- für die Eins, was ist Verbitterung hier?

Was ist ein Tropfen Bitternis in seinem Munde?

Kummer und Gram des Widerstrebens, Galle der Aufsäßigkeit,

Des Ungehorsams Verdruß, seine Verwechslung und Austauschbarkeit? 

Durch meinen Mund seiner vertraut tausendmal

Ist Täuschung in seinem Hier, der Einheit zuliebe

Betrug mit seiner Äußerung, Verrat durch seinen Ausspruch.

Denn nicht aus ihrer Erhebung, ihrem Stolz, ihrem Hochmut

Wird sie zu seiner Öffnung, sondern zur Eins hin

Ist Erhabenheit Lobpreis, Erhöhung Aufhebung

Und Aufrichtung in seinem Zugang.

X.

Und Jehowuah, der Gegenwart Fall, dem Unglück der Wesen, Dem Verderben des Seins, hat es gefallen, ihn zu zermalmen, Ihn zu vernichten, ihn zu zerschlagen, ihn niederzudrücken 
Bis in den Staub, zur Verzweiflung – 
Das ist die Krankheit, die Kränkung der Mutter.  
Und Jehowuah, das Sein der Wesen, das Gegenwart wird, 
Hatte Lust, hatte Gefallen an seiner Schwermut, 
An seiner Niederwerfung der Krankheit, 
An seiner Zerschlagung der Leiden.

Und Jehowuah, der Gewesene und der Zukünftige, der Da-Seiende

War willens, aufzureißen der Unschuld Verhüllung,

Zu befreien des Brautgemachs Reinheit.

Oh Überfließen der Küsten! Ausbreiten der Ufer!

Oh der Gestade Offenheit, der Strände Erguß!

Oh Zerspringen der reinen Umhüllung,

Zerbersten der bloßen Sich-Deckung,

Zerspalten der blanken Identität!

Und dem Sein des Werdens gefiel es,                          

Die Vier wie die Eins auch zu sein,                          

Des Begehrenden Brandung und der Verweltlichung Leiden,

Mein Wehen, bebendes Kreißen und meiner Dauer Geburt,

Meiner Angst-Windungen Kraft, Schmuck und Tanz.

Ach! wenn du einsetzen würdest                               

Seiner Seele das schuldige Opfer,                            

Die Sühnegabe seiner Beseelung!                        

Und die Mutter, immer einsetzen wird sie wieder 
Und diese Frau dort bestimmen, um einst Ihn zu beseelen -- Feuer atmet sein Namen, 
Und sie hat sich gefürchtet des Samens.  
Oh Mutter, oh Schwäche! am Tag des Verlassens, 
Oh Findung des Namens, Einsatz des Entsetzens!

Ihr Brandopfer bestimme ich also:

Schuldig atmen wir auf und büßend erholen wir uns.

Prüfung des Schwunges seiner Zerstreuung

Und seiner Seele Aussiebung, Landschaft ist dies.

So wird er Nachkommen sehen, verlängern die Tage,

So wird Samen er sehen, ausdehnen die Meere,

Wahrnehmen die Aussaat: das Fremde und Böse,

Den andersartigen Freund, den häßlichen Nächsten,

Die verbotene Freundin und das entfremdende Wollen des Übels

Und so behüten den Kranz und verlängern die Tage,

Langmütig werden lassen die Meere und gedulden den Westen,

So dauern den Untergang lassen.

Oh Ehrfurcht, Scheu dieses Samens!

Der Aussaat Ansicht und Auswahl – 
Oh Weichen des Bösen!

Sichtbarwerden und Erscheinen der Nachkommenden --

Oh Lichtstrom des Zarten!

Des Weichen innerstes Licht im Extrem: mein Leuchtfluß!

Soll ihn doch jemand erschlagen -- ich lasse dich hell

Werden und Strahlen -- wie Tagesmeere und Meerestage,

Wie einen Tag zu beiden Seiten, wie ein Meer hier und dort.

Und es gefiel dem Gefallen, das werdende Sein hatte Lust, 
Jehowuah, dem gegenwärtig Gewordnen wurde es lieb, 
In seiner Hand zu gelingen, an sein Ufer zu dringen.  
Und es erfreut das Sein des ewigen Werdens, 
In seinem Entwurf ans Ziel zu gelangen, 
Durchzudringen zum Dank in seinem Geständnis, 
Zu taugen im Bereich seiner Anerkennung.  
Und Wohlwollen sein Werden, Wohlgefallen sein Fall, 
Und in mir, seiner Vier, wird es erfolgen:

Des Schattens Lebenskraft, der erfrischende Schatten!

XI.

Aus seiner Seele Mühsal, aus dem Ungeschick seiner Person,

Seines Wesens Unheil und dem Mißgeschick seines Lebens

Wird er sehen und ausersehen, wahrnehmen und wahrgenommen

Mühelos, ohne Anstrengung atmet er auf, keine Arbeit,

Arbeitslos ist seines Odems Erschaffen,

Sein Duft und sein Hauch.

Aus dem Volk gegenüber, dem Volk der Beschneidung, 
Aus der abgeschnittenen Rasse, dem zeichengebenden Volk, Und aus dem Zusammen des, was entgegen, 
Ward seiner Seele die Ehrfurcht, seinem Wesen die Scheu.  Und aus seinen Eingeweiden entsprechend, 
Die Schwingen prüfend seiner Zerstreuung, 
Hat er immer wieder gesehen 
Und ausersehen die Scheu ihrer Ehrfurcht, 
Denn das Unheils-Los seiner Seele hat sie gefürchtet.

So wird er beschwören in seiner Erkenntnis siebenmal 
Und eindringlich bitten des Bestehenden Frage 
Im Tor seiner Zeit, so wird er wiederkommen und wohnen 
Und wieder sein in der Siebzig die Quelle, 
Deren Aufwallung, Kochen und Siedepunkt sein, 
Durch sein Erkennen dem Begehren die Gärung 
Und Lüge, Geschwätz, Gerede, Gerücht seiner Zeit 
Und einsam, allein im Tor der Erkenntnis, 
Ein Tor des Erkennens, denn sein Zeichen, das Kreuz – 
Sie haben es entstellt und verzerrt und verfälscht.

Oder sie haben gerad noch bemerkt

Der All-Einheit Stückwerk, in der Armut das Linnen,

Und wurden erquickt und gestärkt.

So wird satt werden und sättigen er, 

In seinem Erkennen erkannt,

So wird rechtfertigen der Gerechte,

Freisprechen der Freigesprochene,

Entschulden der Unschuldige

Und Recht schaffen der Rechtgeschaffene,

Mein Knecht den Vielen.

Oder kann jagen der Gejagte den hauchdünnen Schleier 
Vor seinen Augen? Und fangen der Gefangene 
Seiner Flanken feindliches Bollwerk?  
Dunkler Wolken Verdichtung wäre freilich genug für die Vielen Wie die Schwelle, mein Teilstück, ausreichend allein, 
Im Dickicht der Leinwand der Vielzahl genügend, 
Der Menge der Meister, meiner Vielheit Bezwinger.  
Denn den Massen zuliebe ist in mir das Meer, in mir der Tag, Und darum mein Dienst und mein Diener:

Zum Streit für die Vielen, zur Vermehrung der Meister.

Und ihre Sünden, er kann sie aushalten, 
Ihre Erniedrigungen und ihre Beleidigungen, 
Ihre Quälereien und ihre Mißhandlungen, 
Ihr Stöhnen und Keuchen, ihren Klang und Gesang, 
Er muß und wird sie immer wieder erdulden 
Und offenbaren die Antwort;

Und die Schuld ganz, die Verfehlung vollständig,

Die Sünde total, er wird sie wenden zu Nichts,

Im Verbrauch sie umdrehen und sie umwandeln

In der Vertreibung der Zeit.

Und demütig ganz, unbefangen, natürlich, völlig arglos

Und sanft, einfach, vollkommen und keusch --

So mag er sie leiden.

XII.

Darum teile ich ihm zu das Erbe unter den Vielen, 
Darum teile ich immer wieder für ihn 
In die Vielheit der Mengen hinein, euch teile ich 
Ihm zu unter die Vielheit, weil ich genauso verteilt bin 
Auf die Sechs für die Meister 
Der Mannigfaltigkeit, der Vermehrungen Leiter.

Denn darauf hat er gezielt,

Daraufhin ein Zielender ist er gewesen,

Fest stand er auf dieser Basis.
Ich war krank, geschändet, entweiht, 
Der Herzens-Kohlebecken mußt ich entbehren – 
Ach! den falschen, den glatten, den schmeichelnden Bruder

Für sich zu läutern, zu klären,

In der Lauge des großen Tages auszuscheiden,

Was an der Welt leckend erkrankt.

Oh, des Nachtvogels Klagegeschrei! 

Ruf des Uhu, der Eule, des Kauzes, Bruderanteil für ihn

Und rein und lauter, ungetrübt wird das Meer,

Wenn in der Vielfalt um seinetwillen der Sohn in mir herrscht

Und den Mächtigen zuteilt Versagen,

Den Gewaltigen mitteilt Verneinung

Und den sich selbst Täuschenden fortnimmt die Beute.

So mögen sie sich doch ekeln ihrer glitschigen Falschheit,

Ihrer sich schmeichelnden Schändung der Welt,

Hier gilt das Leiden,

Aber des Du-Wunders Baum teilt mit den Knochen,

Den Gebeinen, dem innersten Wesen

Zur sorglosen Beute, zum inneren Frieden des Krieges Gewinn.

Oh Zeichen des Anfangs und Endes! So ratet:

Wer ist das Meer und der Tag und die Hoffnung des Affen?

Und der Hölle fragende Bitte und der Tiefen Seeligkeit -- Wer? 

Denn dafür hat er selber, anstelle des Fürsten des Feuers,

Er selbst zum Tode entblößt seine Seele

Und sich den Gottlosen zugezählt, als der Untersten Glück:

Wach zu werden zum Tod hin und auszuschwingen den Schwung

Seiner Zerstreuung, auszuschütten und umzugießen,

Dem Tode gemäß seine Seele

Und die Erregung der Scham zu erwecken für des Todes Erholung,

Um zu verbinden, um sich zu verwurzeln

Bis in den Tod in seines Lebens Odem, den Duft seines Wesens,

Sogar dem verblendeten Sterben und so

Zum Du der Gottlosen und der Frevler

Und der Abtrünnigen Schicksal zu werden.

Und das Zeichen des Du, Anfang und Ende, 
Der erste und letzte der Frevel, 
Der Empörungen und der Treubrüche, 
Ist zu Manna, zur Schicksalsspeisung geworden, 
Und das trotzige Stampfen, die Zerstörung des Tages, 
Die Ruinen des Meeres zum Schlummer der Anziehungskraft.  Und du! aus der Zerstörung anblickend - mich 
Am Tage des Unterganges, 
Bist der Bestimmung Zustimmung worden.

Und er hat die Sünde der Vielheit gehoben, 
Die Verfehlung der Vielen vergeben, Angestimmt hat er das Sünd-Opfer der Meister 
Und die Strafe der Vermehrung genommen, 
Den großen Tag und das Meer entsündigt hat er.  
Und wir? werden wir aufheben, ertragen ihn 
Und ihm vergeben?

Und für die Frevler, die Treubrüchigen und die Empörer 
Hat er sich treffen lassen, 
Infloge der Frevel der Abtrünnigen ist man gestoßen auf ihn.

Denn dafür ist er eingetreten

Und hat beschritten das Meer, des Westens Untergang.

So hat er hinsterben lassen das ungültig Gewordne,

Das kalt Erstarrende ist geschwunden

Und auf das Zerstreute blickt er aufmerksam hin --
Oh Schönheit der Sehnsucht, oh Sehnsucht der Schönheit!

XIII.

So juble du Unfruchtbare, nicht geboren hast du, 
Brich aus in Jubel und jauchze, nicht hast du gekreißt, 
Und doch: viel mehr sind der Verlassenen Kinder 
Als die Kinder der Gattin, spricht Jehowuah.

Freue dich, singe! du Entwurzelte, du Zerstörte, Zerissene!  Denn für die Eins, für die Einheit hast du geboren, 
Um des Einen willen, zur Eins hin bist du geboren.  
Du bist die Grundlage, der Wurzelstock bist du, 
Die Hauptsache bist du, die Entscheidende!  
Mein Flehen und Klagen in der Not, in der Kälte, 
Mein gellender Jammer ist dir widerfahren, 
In der Bedrängnis des Frostes bist du mir begegnet 
Und du hast treffen dich lassen.

Für die Eins, für die Einheit warst du die Geburtshelferin, 
Das Eine, den Einen hast du entbunden.  
Oh Überfließen meiner Leben im Glänzen!

Oh Ausbreiten meiner lebendigen Helle!

Ergießen meiner Klarheit, der reinen,

Oh Sprung und Zerspringen meines lebendigen Strahles!

Er lebt ja, er ist am Leben geblieben,

Er jubelt und schreit jauchzend zu mir!

Und auf meinen Befehl erleuchtet der Schatten sogar.

Nicht hat er entweiht und entheiligt die Welt!

Denn für die Eins, für die Einheit bist zur Welt du geworden,

Hast in den Wehen gelegen

Und erschauernd, erbebend die Kraft

Hervorgerufen -- wie jetzt.

Denn was hat die Vielheit,

Der große Tag, das große Meer meines Sohnes --

Des Name dort lautet: zur Vierzig hin -- eingesetzt?

Grauen, Entsetzen, Zerstörung, Betäubung,

Verwüstung, Verödung, Verlassen

Und wildes Außer-Sich-Sein aus der Besitzerin Söhnen,

Der Herrin, der selber Besessenen.

Denn streitend erbaut ihr die Ödnis der Wüste,

Doch seht und unterscheidet die Vielzahl,

Bemerkt das Erstaunen der Wildnis:

Die Mannigfaltigkeit und die Vermehrung der Söhne des Himmels,

Aus meinem Kind sind sie aufgestiegen wie Laubwerk,

Wie die Blätter des Baumes.

Ohne meinen Sohn aber, in die Deformierung der Dummheit,

Ins Joch der Knechtschaft, in das Perverse

Sind sie geopfert.

Darum sieh ein, woraus du baust in das Hohe,

So spricht es Jehowuah,

Im Säugling und in der Pilgerin Aufstieg.

Oh Mutter der Myrrhe, Herbe des Tropfens, 
Oh Sein des Werdens und werdendes Sein, 
Das da war und da ist und Da-Sein wird, 
Es mag fallen, es möge verderben, 
Es wird gegenwärtiges Sein.

               DER HUNDERTNEUNUNDDREISSIGSTE PSALM

                              (DIE KUNST DER FÜGUNG)

I.

Für den Dirigenten, den Leiter des Chores,

Für den Geliebten, der es in Musik soll verwandeln,

Dies Spiel des Werdens:

Du wirst mich durchdringen und kennen.

Vom Sieg her, vom Glanz, von der Dauer,

Aus der Ewigkeit kommt entscheidende, endgültige Meisterung

Und Vorgesang dem Geliebten hin zur Bestimmung

Und Schicksal,

Anteil himmlischer Speisung --
Des Klaren blendende Helle

Und Blüte und Blutstrahl,

Dauernder Streit und ewiger Sieg,

Stetig zerstört und immer gewonnen

Bis zum Beschluß hin in der Ernennung des Falken

Der Weltmacht gleißende Blendung,

Des Wortbruchs brüllender Schrei! Windung im Weh!

Und artgemäß und je spezifisch die Entweihung der Stirn.

Und doch:

Blüte der Geburt, der Durchbohrten,

Der Flöte Ton und reiner Tanz für Dawid ist dies, dem Geliebten.

Aus dem Abschneiden der Reben

Klang und Gesang, Lobpreis und Stärkung,

Das werdende Sein --
Aus der Absicht Gram und Bekümmerung

Die Tropfen der Myrrhe

Und aus der Schandtat Erbitterung

Der Nachtigall Lied.

Ausgezehrt und entkräftet, erschöpft,
So vertauscht sich der Plan und der Fall

Und der Wesen Verwesung wird ewiges Werden und Sein.

Du hast mich erforscht und du weißt, 
Du hast mich geprüft, so verstehst du.  
Wenn kalt der Busen und erstarrt das Gesetz ist, 
So triff mich, begegne -- oh widerfahr und geschieh mir!

Und sie wird erkennend erkannt,

Und wissend bewußt wird sie zu erkennen sich geben --

Oh meines Schakals Klagegesang!

Als das Maaß und die Ziele der Kühlung,

Als der Anspruch und die Verpflichtung des Schooßes.

Es ist Ruth, die Stätte meiner Erzählung,

Und du wirst es verstehen.

II.

Du erkennst und du darfst und mußt es immer erkennen, Mein Ruhen und Aufstehen du weißt.  
Und du kannst und wirst es verstehen 
Bis hin zu meinen fernsten Gedanken.

Oh Du! zum Wunder hin komm! und bringe die Erkenntnis der Zeit,

Das Fest meiner Tochter, mein Bleiben und Wohnen,

Meine Rückkehr und Ruhe 

Und der Wiederherstellung meines Hauses die Feier.

Denn du bist das Zeichen und zum Zeichen wirst du

Meiner Gefangenschaft Zeit-Macht, meiner Abtrünnigkeit,

Meiner Abweisung und Widerrufung und Wiederkunft,

Meiner Genesung und Reue und meiner Aufrichtigkeit.

Die Meßschnur der Wasser ist Sammlung und Hoffnung, 
Wer unterscheidet, versteht es, 
Mein Gültigwerden, Bestehen -- zu den Töchtern erbau es, 
Zur Weide der Weiten 
Für meinen Bösen von ferne.

Des Sohnes Erstaunen und Irrsal, 
Für meinen Nächsten ist es nicht faßbar 
Und unzugänglich der Lobpreis für meine Bosheit, 
Und zum Übel geworden die Trümmerstätten, 
Mein Unglück, aus der Verbitterung des Gesetzten.

Doch für meinen Freund, der da ist Hirte,

Sind sie ihm Lehrer geworden, die Streiche solchen Verdrusses,

Wehen des Windes, Erleichterung, Athem,

Duftende Weite und Spielraum des Sinnes

Die Befreiung der Zeit.

III.

Ausgestreut hast du mein Wandern und Lagern 
Und all meine Wege dir sind sie vertraut.

Mein Weg ist Erleuchtung, des Urgeistes Leben 
Vierfache Frage, zahlreiche Erscheinung 
Die Abwendung ins Fremde, das Geschoß der Zerstörung 
Ist doch mein Weg und mein Paaren, 
Worfeln wirst du es.

Kann denn befremden die Spanne, 
Mein Kranz im Kreuz dieser Sichtung?  
Ist doch mein Pfad lebendiger Licht-Sinn 
Und Urwind der Leere im Spüren der Lüfte, 
Im Zwischenraum Freiheit des Frischen Geruch, 
Es weitet und lichtet die Lebewesen der Duft des Feuchten.

Und mein Aufbruch ins Gast-Sein 
Ist sowohl meine Befruchtung -- der Vier 
Als auch der Vielheit Zertrümmerung, 
Denn im Worfeln ist schonende Gunst.  
Und all meine Reise, mein ganzer Wandel, 
Jedwedes Verhalten, mein Ergehen vollendet´s.

Darum spanne den Bogen, die Kelter tritt nieder,

Um so und so oft zu erfassen

Meinen Weg und das All -- und die Zärtlichkeit

Meiner Generationen, in jedem Alter die Milde,

Meinen Weichen der Brautschmuck, dir ist es vertraut,

Und darum gefährdest du dich

Und bringst die Gefahr,

Wenn das Gestrüpp du und die Sperre bereitest

Zur Hülle des Namens der Ehre,

Wenn du das Amt und die Stelle begründest

Und als Laub der Hütten die Summe des Zielens...

So ist dir es gewohnt, bereit zu sein für die Salbung 
Im Stachelgezweig der Empörung 
Und in der Hetze der Barrikaden sogar, 
Selbst in der Stechmücken Schlupfloch – 
Und so nützen sie dir, all meine Weisen.

IV.

Denn es ist in meiner Sprache kein Wort, 
Sieh doch, du Herr des Werdens erkennst ganz es.

Und selbst wenn nichts ist das Wort auf meiner Zunge, 
Ist es genug, des Werdens Sein weiß schon die Zeit gesamt.  Und darum ist erfüllt gegenüber 
Dem Zerfall meines Jahres das Nichts 
Und meinem Zahn das Vermögen, 
Als Fallender noch werdend zu sein im Bereich der Erkenntnis Und in der Handlung der Zeit zu Ende zu kommen – 
Ach! etwas vollständig tun, 
Zu vollenden und dann zu vergehen!

Ach! dies Brandmal des Nichts ist die Erfüllung des Wortes,

Die Beschneidung zum Gegenüber -- hin der Verbrauch im Genuß,

Für mein Zweites die Wiederholung, mein anderes Tun.

Scharlachrot siehe! der Wesen Werden wird sein

Aus der Gegenwart Unglück, aus dem Falle des Seins

Wird es erkennen die Braut.

Da sieh doch! dem Nichts gegenüber den möglichen Reichtum,

Der Mannbarkeit Stärke, das Vermögen zu zeugen.

Ists Unrecht, Betrug nur, Täuschung, Vergehen?

Wo ist die Fünfzig, wo Pfingsten in meiner Sprache,

Würdig dem Nichts, wenn in des Wortes Benutzung

Mich zu verleumden der Brauch herrscht?

Darum ist nichts die Beschneidung als die Markierung

Meiner Verschiedenheit, das Pfingstfest, das da ist

Und war und geworden -- sein wird Geständnis und Dank

Und preisendes Anerkennen im Verständnis der Zeit:

Alles vergeht, Alles erfüllt sich, Alles kommet ans Ende:

Das ist die Braut, in der Vernichtung vollendet.

V.

Doch du sperrst mich ein im Nachher und Zuvor 
Und legst auf mich deine Hand.

Später und früher umlagerst du mich, 
Schließest mich ein in die Form 
Und bildest in meiner Gestalt -- die Ruth 
In meiner Begrenzung Klagegesang.  
Im Westen und Osten bündelt sie mich, 
Ins Zukünftige, ins Vorzeitige engt sie mich ein, 
Als Nebenfrau behandelt sie mich.

Ach! der Bruder erbleicht bei des Nachtvogels Schrei,

Frei doch geboren und noch in der Höhle versteckt,

Und die Neigung des Blutes formt die Gestalt

Des Ungeheuers, des Drachen.

Ist denn immer zu spät und verfrüht

Der Fels meiner Schonung?

Soll denn hinten und vorne die Angst meiner Feindin

Meine Begünstigung sein? Ach! ein anderes wurde versäumt,

Das Kohlebecken des Edlen.

Und entgegen tritt, schweigend, verneigend

Und mich entwerfend -- meinen eingesperrten Entwurf

Befeindend, befehdend -- der Vorausgegangene von jeher

Und legt auf mich mein Joch --

Mir wie aufgezwungen, wie übergestülpt,

Und entsprechend der Abwendung ist jede Beschwichtigung mir

So blöde, so leer und so stumpf,

So matt, so glanzlos und trübe.

Und mußt du immer wieder trinken mein Unrecht?

Und darf und soll sie es trinken?

Sie kann und sie muß es!

Mein böses Spiel, meine falsche Erhebung.

Und genauso zerstöre es, stürze es um

Wie das Krüglein und verwandle es in das Hier.

Denn du läßest werden mein Joch meinen Aufstieg, 
Gleichsam hervorsprudeln läßt du, aufbrechen und quellen Wie deiner Hand Flächen den Fels, 
Und wie die Kuppel biegsam ins Gegenteil umstürzt 
Und wendet den Zwang, so läßest du trinken meinen Säugling Und mein Säugen trinkst du, 
So wie sprudelnder Quell der Wandlung auch hier ist.

VI.

Zu schwer ist die Erkenntnis von mir aus 
Und unbegreiflich, nicht kann ich sie fassen.

Oh Wunder der Einsicht!

Aus meinem Schicksal für das Eine gerettet,

Eines und Alles für sie.

Oh zu schweres und doch erfülltes Gelübde!

Auserwählt -- wo? und wie unterschiedlich behandelt.

Wo bevorzugt und benachteiligt -- wie?

Das Tor der Zeit, die Erkenntnis

Und das Lied des Schicksals der Wasser,

Von mir ist es zu erfahren, zu verstehen von mir.

Wir irren in ihr herum und vergehn uns,

Taumeln wie Unbewußte,

Und so auch führen wir in die Irre, verführen

Und lassen abirren, stolz kassierend

Und mit erhobenen Augenbrauen Schulden einziehend,

Nicht faßbar, unerträglich für sie,

Nicht-Speise, ungenießbar für sie.

Und doch das Wunder: Gott ist der Jude der Zeit

Und zu erkennen aus meinem Anteil:

Schützend geschützt und rettend gerettet,

So ist das unangreifbar Unbegreifliche, unfaßbar,

Hoch erhaben, unzugänglich jedoch ist es nicht.

Darum ertrag es, nimm es ganz in mich auf,

Als gesamtes Nicht-Ich erfaß es!

Denn nicht kann ich es ertragen.

Doch für die Eins, für die Einheit,

Verzehrend das All eß ich es ganz

Und ertrag es für sie.

VII.

Wohin soll ich gehen aus deinem Geist, 
Und wohin vor deinem Angesicht soll ich fliehen?

Es seufzet und stöhnet dein Gott

Und deine Kraft ist in Trauer --

Ohne deinen Odem, bar deines Geistes.

Und es seufzet und stöhnt ohne deine Zuwendung,

Ohne dein Inneres der Vater, der Sohn und der Geist.

Wohin werde ich gehen für dich, Gott, wohin zu dir?

Fern deines Geistes, als Teil deines Windes,

Als der Bitternis Tropfen und der Gaumen, der die Angel erwartet?

Und wohin, fern deiner Zuwendung, ohne deine Erwartung

Soll ich entlaufen -- ach vertrieben wohin

Aus deinem innersten Antlitz, oh Vater?

Geläutert im Geist laß mir widerfahren,

Laß treffen mich deine Macht, hin bis zum Unrecht,

Zum Frevel, zum Truge der Zeugung laß mir

Das Heldentum deiner Gottheit begegnen.

Bis hin zu dir! bis hin zu deiner Verfluchung,

Deines Geistes bitteren Tropfen laß mich erleben.

Aus deiner Freiwerdung möge mich treffen,

Aus dem innersten Sinn deiner Klage das Zeichen:

Die Schwingung, das Emporschwingen des Gliedes,

Oh Vater! der reine Sohn, das freie Feld, der gedroschene Weizen.

Die Grube, das Grab, des Geistes Gefängnis,

Und der Trug und das Unheil entflieht in der Trauer

Aus deinem Gesicht: Oh Vater-Sohn-Geist!

Reiner Athem und Wind aus der bezaubernden Knospe der Toten,

Des gereinigten Vaters erste Blüte und Trieb,

Wind-Athem-Geist-Hauch.

VIII.

Wenn ich zum Himmel stiege hinauf, bist du dort, 
Und wenn ich mein Lager in der Hölle aufschlüge, du bist da.

Verabscheut die Eins denn die Hundert 
Und verwirft denn die Mutter das Nadelöhr, 
Verschmäht sie den Affen?

Wenn ich entfernte die Himmel, den Ruf des Namens Du!  Und wenn abschüfe ich das Dorthin der Wasser des Meeres, Meinen eigenen Namen (denn von dort kommt das Du, 
Des Wunders Vorzeichen, und zum Du hin willkommen 
Ist Übereinstimmung Wohllaut, von dort her Willfahren 
Einklang und Einverständnis), dann wäre Ekel und Überdruß Die Verachtung der Mutter, und hart, gefühllos, verstockt 
Die Falle, Ärgernis und Skandal, Strohstoppel mein Name, Fußangel und Fallstrick mir selber.

Welcher Tag giebt dann das Zeichen?

Welches Meer setzt ein dann den Himmels-Erd-Pflug?

Wenn ich zerflösse und die Härte in den Wassern zerginge, Kämst du von dort.

Wenn die Schuld ich begliche und stürbe

Den Himmeln dort, wärst du da,

Und wenn ich bereitete mein Bett in der Hölle,

Krummgefesselt mich spreizte, einherstolzierte,

Der Unterwelt darböte mich, fragend und bittend,

Fordernd, verlangend, töricht und ratlos

Und ungeschickt wie ein bettelnder Narr,

Wie ein närrischer Bettler: siehe! du bist es!

Und das Wüstentier eilet, wegzufegen den Untergang Gottes, Die Katastrophe der Macht, der Anführer Nichtigkeit, Lüge und Falschheit. 
Welche Beziehung?  
Fragt dringend der Dämon. 
Wessen ist Gott?

Und woraufhin mächtig die Kraft?

Und ich lasse kippen und ausschütten von dorther

Die Abschätzung des Du

Und seiner einsamen Verzweiflung zum Zeichen die Hölle.

Heb es auf! ja erheb es!

Stimme an und ertrags, nimm es weg und vergieb!

Viel und leicht wie des Hirschen ist auch die Stärke des Widders,

So vergiß den Betrug! Und den Fluch der Göttin

Heb ihn auf als Geschlagener, deiner Kraft ists genug,

Du vermagst es, weil du es bist.

IX.

Ich erhebe die Flügel der Morgenröte 
Und wohne am hintersten Meer.

Das Feuer, erheb es, nimm es auf 

Wie mein Schwingen des Schwarzen.                           

Das Feuer und jeder Frau Eksistenz kann ich leiden

Und darf ich vergeben wie meine Landschaft,

Wie die Wipfel der Bäume und das Sinnen und Singen der Höhlung.

Schwimmend und sinkend und gedämpft in der Fanggrube Abgrund

So erfahr ich des Schwarzen Bedeutung, das Grauen,

Des Morgens Erröten, ich will es

Aufheben wie Flügel, so sehr und so lange

Schwingender Mund hier, Beugung und Neigung der Glut

Und jedwedes Weib-Sein dauernde Mündung

Und wahre Öffnung ins Hier ist,

Zu suchen noch in meines Äußersten Saum,

So mich verbergend im Finstern,

Den Sinn der Demütigung, entbrennende, lodernde Freiheit!

Und ich werde mich niederlassen, bleiben und wohnen 
Am Ende des Tages, und das Feuer wird heißen:

Komm letzter Tag! Du Zögerndster komm!

Geh hinein in der Spätesten Ritzung schon heute!

Oh wahres Weib! bereit zu wohnen im Untergang letzten,

Am äußersten Meer. Des Feuers Busch versperrt noch

Die Bestimmte -- wie des anderen Meeres Zurückhaltung,

Wie Splitter und Dorn wegen des Tages Versäumnis,

Doch legt sich der Zorn,

Und im künftigen Bruder beruhige ich sie.

In des Nachtvogels Schrei untergehend bricht an dieser Tag.

Auf! ins Andere komm! folge dem Waisen und bring noch ins Letzte

Das versengende Kohlebecken des Meeres,

Dem Höhlenbruder schenke die völlige Freiheit

Als Verantwortung diesem Tag ganz unversehrt.

X.

Auch dort leitet mich deine Hand,

Und deine Rechte erhält mich.

Sogar dort läßt mich deine Hand -- in Ruhe,

Und deine Gewalt läßt mich bestehen.

Selbst dorthin läßt dein Wurf mich zurück,

Und auch von dort erlaubt mich deine Kraft,

Zur Ruhe zu kommen, wo der Name sogar, der dich gesteht

Und bekennt deine Macht, wird zertreten und niedergestoßen,

Wo zerschlagen und unterdrückt wird

Von meiner Anmut die Sage, die Mär meiner Huld,

Und meiner Gnade Gesang,
Wie des Kojoten ruhige Klage umsonst ist.

Auch dort erfaßt mich deine Rechte wie der Tag deinen Ketzer,

Und selbst in der Zelle, der Loge, dem Amtsraum,

Siehst du mich voraus und erschaust mich,

Wo das Zimmer mich festhält und der geheimeren Dienste

Geschlossener Raum mich packt und besitzt.

Auch dort wo ein Kauz meiner Art ist im Huren mein Bruder

Und meiner Treulosigkeit Tage dich übergehen,

Auch dort ist Himmel, aber allein deprimiert.

Niedergeschlagen lenkst du meiner Gnade Grundlosigkeit, Meines Erbarmens Frei-Werden, und du ergreifst mich 
In meiner Brust: Oh des Bruders Vision und der Hure Erhörung!  
Nach des Nachtvogels Art ernähre mich, den Tag deiner Taube!

XI.

Und ich sage: Finsternis wird mich zermalmen gewiß, 
Und Nacht ist das Licht um mich her.

Dann aber spricht auch das Dunkel:

Jetzt gerade ist Dasein Hinwendung,

Und die Mutter der Bitternis, der Tropfen der Myrrhe,

Wechselt das Ansehn, ach! eilend zu dir,

Und deiner Ehrfurcht Anblick ist da, mich erwartend,

Und der Verfinsterung Sein wird zur Sprache meiner Freiwerdung,

Ihre Lippen zum Ufer klaren Verstehens,

Und dem Roggen seines Daseins neigt sich zu mein Gesicht.

Und wenn die Verbitterung dich besucht

Und du kennen lernst diese Mutter, die Scheu der Erscheinung,

Ja die Verdunkelung und der Lüge falsche Ergebung,

Deine Heuchelei und dein Leugnen,

Dann eilends fühle dein Wünschen,

Dein Begehren spüre beschleunigt --
Nur schone sein innerstes Dasein und spare

Seiner Wirklichkeit Wendung -- für mich und für sie.

Damit nicht, wenn der mich schnappt,

Der sich gleichgemacht hat meinesgleichen, ich mich zermalme

Und Nacht mir und ihr sei und Licht meines Urteils Gericht

Durch mich hindurch kochend und gärend, und das Wort

Doch noch vorenthält den Sinn der Umzäunung.

Und spricht nur im Dunkel dein Schweigen und giebt sein Gesicht,

Und die Nacht -- hell ist in meiner Wollust die Nacht,

In meiner Wonne erstrahlt sie -- erleuchte immerfort 

Meine Freude, damit zum Vorschein komme noch einmal

Aus mir heraus: meiner Gemeinde ewiges Zeugnis,

Meiner Zeugin edelster Schmuck.

XII.

Auch die Finsternis kann dich nicht verfinstern vor dir, 
Und die Nacht wie der Tag leuchtet, 
Und je mehr Finsternis, desto mehr Licht.

Auch dein Schweigen verschweigt nicht dich aus dir.  
Und selbst das Dunkel der Unwissenheit und das Gefühl, 
Gefangen zu sein und versperrt, kann doch nicht verdunkeln Dich vor dir selbst.

Und um des Einen willen läßt er dich spüren

Das Geschenk, aus der Niederlage deine Begabung,

Deine erhabene Höhe. Heruntergekommen, verarmt,

Madig, verfault und von den Würmern zerfressen,

So beschleunigt er schon deine Zugehörigkeit ohne dich,

Überwältigt so deine Lähmung und schlägt von dir weg

Deinen Makel -- und Nacht wird wie Tag!

Und es erleuchtet die Finsternis genauso wie der Tag. Heil!

Und selbst das Zurückgehaltene spart dich nicht mehr aus, Denn nur für das Eine blieb es verschont: Du vor dir selber!  Und es wird empfunden deine Gabe dazu, 
Dein Lobpreis wird dich erheben, ja dein Gebrechen, 
Und die Nacht wird erstrahlen als Brandmal des Tages!

Und selbst wenn deine Verfehlung, deine Behinderung

Dich zum Krüppel geschlagen

Und auch für mich und für sie Nächtliches war,

Dennoch, trotzdem: Sobald der Tag hell werden läßt

Meine Verleugnung und falsche Ergebung,

Mein geheucheltes Unterwerfen und die verlogene Schwindsucht,

Wird dies zerschlagen, jetzt -- wie lichtwärts,

Genauso hier -- wie zum Glück.

XIII.

Denn du hast erschaffen meine Organe, 
Mich gesalbt im Leib meiner Mutter.

Denn siehe! zum Du hin hast du geschaffen 
Meine Nieren und all meine Gefäße, 
Mein innerstes Geheimnis, meine Braut.

Zum Zeichen des Wunders ist Will-Kommen all mein Vergehen,

Die Sehnsucht meiner Vollendung: ganz vernichtet zu werden,

Ein vollkommenes Werkzeug wie für mich zur Geburt des Erstaunens.

Denn erkauft hast du zum Ende den Anfang,

Erworben das Erste zuletzt.

Das Totenlied, ich erfasse es ganz,

Die Leichenklage, jeden enthält sie.

Drum komm und bringe den Wurfspieß, die Lanze,

Schilfrohr und Halm und den Balken der Waage,

Daß du nistest in all meinen Dingen.

Denn das ist das Wunder des Loskaufs:

Im Du zu erwerben alles Geschaffene.

Und nur wie geliehen begleitet mich alles, 
Schließt sich mir an meine Braut 
Und geht das Risiko ein meines Nutzens 
Schon im Bauch meiner Mutter, 
In die Gefahr meiner Gewöhnung hat sie sich gebracht, 
Im unbesonnenen Ausdruck, in verrückter Gebärde 
Meine Mutter zu sein, wie in hohlem Geschwätz routiniert.  
Oh daß doch Mutter sei -- aber wer? --
Und du mich verhülltest und schirmend beschütztest!

Die Basis meiner Aufrichtigkeit, meiner Ehrlichkeit Stimmung

Und meiner Anpassung Echtheit, aufmerksam sei sie gerichtet

Und bereit, zu festigen mich

In ihrer Neigung, Verführung, Abwendung,

In meiner Mutter Leib und hindurch.

Ihretwegen gegen sie öffentlich, feierlich sprich!

Denn auch darum hast du mich aufgestachelt, gereizt, 
Unzugänglich und sperrig gemacht, 
Daß du mich salbtest schon im Schooß meiner Mutter, 
Um wahrer Leib und Mutter dessen zu werden.

XIV.

In Bezug darauf bekenne ich dich,

Daß ich auf furchtbare Weise auserwählt bin,

Ungeheuerlich sind deine Taten,

Und meine Seele erkennt es gar sehr.

Ich danke es dir, das Joch der Höhe,

Denn schrecklich hast du mich ausgezeichnet,

Dein Holzscheit wegen des Brandmals,

Da du urbar gemacht hast den Neubruch der leuchtenden Pflugschar,

Das Wunderzeichen, des Du Über-Einstimmung:

Furchtbar mein Sturz in die Geburt!

Ich bin gefallen deiner Werke entsetzlichen Fall.

Dein Dunsten nach oben, dein Dampfen der Höhen 
Wurde als Unrecht behandelt und übel hat dies mitgespielt Und den Säugling das Joch unterdrückt.

Und trotzdem bist du erschienen, und sichtbar geworden

Hast du dich kennen lassen, und sie hat wahr es genommen

Und sich gekümmert darum -- und schwingend entschieden für mich

Die Geburt, meinen Fall besonders bevorzugt

Und fallen lassen der Riesen grause Geburt vor der Zeit,

Ihren schrecklichen Wurf!

Oh geweihte Schwingung der Küste des Meeres 
Und wunderbare Erfüllung des zu schweren Gelübdes, 
Oh Wipfel und Landschaft unbegreiflicher Ahnung!

Und unerhörter Bitte erstaunlicher Schwung,

Wink des Gebetes und seltsamer Sieb der Entscheidung.

Oh Rätsel-Fächer, anfachend Nicht-Unterschied

Und Sonderung keiner gewidmet.

Für den einen Tag deiner Taten hat er das Meer deiner Übung

Geschlagen mit der Motte Begabung 

Und entzogen dem Geld das Korn deiner Schenkung.

Und meine Seele bereitet die Landschaft, stampfend die Ruhigung,

Aus breitet sich die Schwingung meines Geschenks.

Wird sie erkennen das Wissen

Und Erfahrung handelnd begreifen,

Den Bereich der Zeit aus dem Dampf?

Wird sie verstehen vollkommen arglos,

Lauter und fromm und freundlich erstaunend den Dunst?

XV.

Nicht ist vertilgt mein Wesen von dir, 
Welches in das Verborgene wurde bereitet, 
Du hast mich verwoben ins unterste Erdreich.

Nicht ist verloren Ich-Selbst vor dir,

Glückseelig hast du mich gemacht im Geheimen,

Und nur mein Tod richtet mich auf in den Tiefen der Erde.

Und nur für dies Eine wurde verhohlen von dir

Die einzige Kraft, vor der Zerschlagung bewahrt mein Gebein

Und der Baum meines Fastens.

Und das Meer meiner Augen wurde geschlossen vor dir,

Ohne dich dem Einen gewärtig -- gerade wie vor der Tür.

Oh scharfer Schlag des Erkennens!

Dem Senkblei ist es richtige Freude, zu wissen dies Eine

Und meinem innersten Wesen zu raten den Rat der Wasser vor dir.

Meiner Machtfülle Ungehorsam, meiner Eigenart Leiden

Und meiner Selbständigkeit heftiger Kern, ohne dich fasten sie.

Wer macht deinen Makel und welcher ist dein Fehler aus mir?

Betrachte das Feuer, den Fürsten des Kampfes,

Des Liedes seeliges Beben. Laß los, was es giebt,
Und steig herab in des Glückes Erschütterung,

Streck und reck dich erschauend ins Geheimnis zu wirken,

Du mich! Besinge das Feuer, meiner Motte Geschenk,

Meines Dornstrauchs Bestimmung, das heftige Wogen des Stieres,

Meines Kleides Rauschen, Tosen und Lärmen der Schlacht,

Die Nabelschnur wird entbunden.

Meiner Satzung seeliger Freund, der Fürst des Bösen, 
Motte meiner Verkleidung, verhüllt wird er zertreten 
Die geronnene Form, im Versteck noch zertrampeln 
Die Warnung der Kunde und widerlegen die Weisung, 
Aufhetzen und zum Widerspruche verführen 
Die Erforschung der Reihe der Zeiten.  
Und nur im Verborgenen wird ausgießen das Leere 
Der Steinmetz, und reinigen will er im Umguß 
Meines Todes verhüllte Gestalt.

Vergeblich, leer, eitel und nichtig ist sie den Männern 
Des Todes Gespei, doch schafft des Buntwirkers Weben 
Bestand meiner Geltung, und in der Tochter der Tiefen 
Der Erde hebt an mein Entstehen.

Ja, wegen der Tochter der Schluchten und Schlünde

Erschrecken die Zeichen der Erde,

Doch anstelle der untersten Frucht

Wird zum leuchtenden Läufer die Erde.

Und anstatt zerbrochenen Mutes

Und geknickten Verlangens entsetzlicher Trübung

Ist das Kennzeichen unten der Tochter Umriß:
Ich laufe im lichten Willen der Erde.

XVI.

Mein Unentfaltetes sahen deine Augen, 
Und auf deiner Rolle sind alle sie eingetragen 
Die sich formenden Tage, 
Und nicht ein einziger war unter ihnen.

Meine Ungestalt, mein formlos Unförmiges,

Mein unentwickelt Verwickeltes, zusammengelegt und gefaltet,

Sahen deine Augen, deine Quellen wurden besucht,

Und die Freude deiner Befruchtung beschämte sie alle,

Die eingeschriebenen, gebildeten Tage,

Und nicht ein einziger war unter ihnen,

Einzuschließen und zu umfassen die Meere,

Um für den Einen, den einzigen Bruder

Ein Wilder zu werden.

Die Welle, wer sieht sie? und deiner Augen Quellen, 
Wer offenbart sie seinem Erleben?

Für wen ist jauchzende Freude sein Besuch

Und des Sichtbaren Quelle dein Auge?

Den Steinhaufen, wer hat ihn gekannt, ihn erfahren

Und sehenden Auges zur Trümmerstätte ihn gewaltsam zerstoßen?

Auf! enthülle die Wasser! Geh in die Verbannung

Und entdecke die Große Gefahr!

Eröffne -- doch frage: für wen? --

Sein Gewahren, das sind deine Quellen,

Und des Endes Joch wird zerbrechen, und über der Schwelle

Wird weggenommen allen der Zwang, die Fron der Beschämung.

Und dargebracht ist die Schale des Sturmes, 
Hinaufgeführt des Wirbelwinds Becken, 
Und zart ist die Freude des Jungstiers, 
Und aufnehmen kann in sich der Säugling 
Alles in Allem -- wegen der Höhe deiner Erzählung.

Doch ihrer aller Schändung entsprechend 
Hat er zerschlagen die Arche des Wortes, 
Die Tage und Meere verschloß er in die Enge der Form, 
In die Bedrängnis der Bildung, 
In der Nebenfrau Drangsal und Angst – 
Und das Eine, das Einzige, nicht ist es darin.

Er schreibt es hinein wieder und wieder, 
Tag um Tag, wird es immer gestalten – 
Und nie ist es einzig darin.

Denn für die Einheit ist auch des Nachtvogels Schrei

Und das Brummen des Bären, im Bruder das Tier

Und im Tier der Bruder,

Die Freude einmal ein Wilder in ihnen zu sein.

XVII.

Und für mich, wie köstlich sind deine Gedanken, oh Gott!

Wie gewaltig sind ihre Gipfel!

Und wie teuer sind mir deine Übel,

Oh Gott, wie stark ihre Gifte!

Und was sind mir wert deine Freunde?

Woraufhin geben Kraft die Anfänge ihrer Besten?

Und was kosten sie mich, deine Bosheiten?

Und was ist mir seine kühle Begegnung, der Frost des Geschehens,

Der Nächste, der zum Krüppel geschlagen,

Und der Freund, böse verwundet, der Genosse, übel getroffen,

Und der Andere, gräßlich durchbohrt?

Wie kältend ist deine Zertrümmerung mir!

Mein Bestes erregt sich, mein Kopf dröhnt und stöhnt:

Welch lärmendes Gift, welch giftiger Lärm an der Spitze!

Gottes Kraft ist verstummt, verschlossen sein Wesen.

Und warum ist mir erkaltet die liebe Begegnung,

Warum bin ich gestoßen auf diese eisige Wand?

Deiner Häßlichkeit Garbe wurde gebunden 
Stumm am Baum seines Fastens.

Wie? ist es mir denn zufällig geschehen?

Wie kann das passieren, daß dein Böses

Dein Nächstes und dein Freund der Unheilige ist?

So möge sich deiner Bruchstücke Kostbarkeit kühlen, 
Deiner Mißgunst zerissener Faden knüpfe sich wieder, 
Denn auf den Helden des Gottes bezogen 
Sind von seltenem Wert deine Trümmer, 
Und ausgegraben sind sie dein Freund, 
Nicht mehr verstumme sein Selbst!

Denn in der Entsprechung des Gottes ist seines Wesens Warum

Und mein Böses, wie der Weide stummer Schrei seine Kraft.

Es liebt dich mein Hirte genauso wie Gott.

Ach! wie wurde vertauscht ihr Rat und Entschluß,

So bitter verwechselt ihr gemeinsamer Plan!

Im Enthalten vom reizenden Baum meines Hauptes Wirrnis

Zu ändern und zu lehren meinen Anfang,

Geschenk der Unruhe ihnen zu sein,

Baum der Ehrfurcht und heiligen Scheu,

Gewahren der Gabe des Feuers in der Sprache der Tiere.

XVIII.

Zähle ich sie, so sind sie viel mehr als der Sand, 
Denn aus dem Sande vermehren sie sich, 
Und erzähle ich sie, dann vervielfältigt sich dieser Tanz, 
Und komm ich zum Ende, bin ich noch immer bei dir.

Ihre Früchte versammle aus der kreißenden Windung, 
Aus der bebenden Sehnsucht der so lange erhofften Geburt, Und im tanzenden Ent-Wurf der Lehre werden sie groß.

Und aus der Kraft zu schießen

Hat der Bogenschütze verstanden.

Ich komme zum Schluß: die Schwelle wird fruchtbar,

Der Hochmut zerreißt und in der Sammlung

Verschwindet die Zahl.

Die verräterische, die täuschende Frucht

Ist madig geworden, verfault,

Und aus der Krankheit, dem Beginn der Entweihung

Entwirft sich der Sohn.

Aus dem Zittern der Angst und dem Schauder der Wehen

Baute sich Einsicht genug,

Zu verstehen den Meister der Vielfalt.

Doch im Marke geschwächt vom Wirbel des Sandes,

Vom Reigen des Heeres krank im Gehirn,

Betrogen vom Wurm -- ward ich dahingerafft, gebrochenen Wortes,

Und vereitelte Frucht sich türmenden Stolzes.

Er hat aber geerntet die Folge des Sturmwinds 
Und aufgenommen das Letzte, beschlossen den Zug.

Und aufgerichtet, erhoben hat sich der Söldner,

Gepriesen des Erhabenen Spende.

Und aus der verweltlichten Streitmacht ist mir zahlreich geworden

Das Unterscheidungsvermögen, in den Lücken der Menge

Zu bemerken den Sohn.

So darf ich den Sommer erleben, das Ende des Ekels, 
Und erwachen -- aus dem äußersten Überdruß dann 
Den Dornen befehlen, sich zu entzünden, 
Dies wird mein Schmuck sein bei dir, immer hin.  
Und noch einmal wie schon immer wird dein Volk genug sein, Aufzurichten Verkrümmtes, das Verstörte zu heilen, 
Und Mut, noch mehr als es bedarf, 
Zu ermutigen meiner Ewigkeit Zeugnis:

Mit dir zusammen zu sein!

XIX.

Ach wenn doch du tötetest, Gott! diese Schuld 
Und die Menschen der blutigen Taten wichen von mir!

Wenn du den Gott ermordest, wird er für schuldig erklärt, 
Und dem Blutmeer gleicht meine Verzweiflung.  
Dann ist seine Abwendung mein Teil, 
Seine Abkehr wird mir zum Schicksal.

Wenn aber tötet die Mutter, wird sie ermordet,

Und ich begleite den Frevler, 
Ich borge dem Bösen die Macht,

Wenn des Taues sich ekelt die Mutter, hinwirft das Kleine,

Und des Todes Wahrheit abscheulicher Zwist ist,

Hinschleudern des Jüngsten, und nicht vom Gotte geliehen

Und nicht die Kraft der Beziehung gebunden es hält.

Dann hilf dem Armen, schau es aufmerksam an, hin höre genau,

Den Überführten errette und befreie den schuldig Gesprochnen.

Ich ja, ich sterbe, tötend die Wahrheit des Gottes,

Wie wenn mit Gift die Augen verklebt sind

Und blind für seine Begleitung.

Das Darbende beachtet er doch, kümmert sich um den Verarmten,

Den Mittellosen liebkost er, und meine unheilbare Krankheit,

Meine hoffnungs- und heillose Menschheit,

Gleicht er aus im Schweigen des Tages.

Im Stillen blutet das Meer und in der Wasser Verwüstung 
Geschieht sein Entrinnen vor mir. Seine Entfernung 
Und das Abschaffen meiner Bestimmung 
Ist mein Bluten, seiner Züchtigung schweigendes Gleichnis.  Und das Geschenk der Manneskraft, 
Die Begabung zu Trug und Vergessen, 
Ist wie der Stillstand des Kalkes im Wasser.

Wo ist Kraft, zu vergessen die Schuld 
Und die Blutung zu stillen?

In der Wasser Hingabe und treuen Ergebung

Teilt mit sich sein Ursprung. Mein Los ist dies

Und meines Schicksales Wendung aus seiner Abtrünnigkeit.

Meiner Saite Mißklingen war seine Strafe, 
Meine stumme Fron und der vernichtende Zwang 
Und seiner Versuchung Versagen – 
Aufgelöst und zerschmolzen ist es in Wasser und Blut 
Und seine Erziehung hat mich gerichtet, 
Erhoben aus dem Verrat meiner Art.

XX.

Etwelche sind, die dich verwechseln

Bezüglich der Tücke und Arglist des Planens,

Die erleiden umsonst deine Blendung.

Aber glückseelig, wer sich anmaßt, an deine Stelle zu treten, In die Zärtlichkeit der Meeres-Tropfen, 
Des Feuer-Stiers Ungehorsam zu dämpfen 
Und zu mildern die Bitternis des Kampfes um Dasein.  
Denn den Gesang des Feuers hat er seelig gepriesen 
Und bestätigt den Abstieg jedweder Eksistenz 
Bis ins Gewürm selbst des Fürsten und obersten Streiters.

Einherging der Büffel, es schritten der Auerochs und das Mammut,

Und auf der Lauer lagen Trotz und Aufsäßigkeit,

Um zu verleumden die Sinne, zu planen den Anschlag

Und der Seeligen Milde zu schmähen.

Doch diese vertauschten jedesmal völlig die listige Absicht,

Und deine Myrrhe, Besänftigung ihnen allen,

Vernichtete ganz der Hinterhältigen Ränke.

Sooft das boshafte Trachten beschlossen, ging es zu Ende,

Und aufgehoben deine Feinde wurden zu Nichts.

Hatten sie erlitten vergeblich deiner Blendung Erwecken?  Waren sie betrogen umsonst von deiner Entblößung 
Und von deiner Ausgießung nutzlos getäuscht?

Sich gleich machend dem nichtigen Trug

Wurde weggenommen die Gotteskraft der Beziehung

Und dem Haltlosen zum leeren Wahn deiner Blindheit Erwachen.

Deiner zarten Blöße Erregung und die Empfindsamkeit deiner Haut,

Zum eitlen Blendwerk in des Jungesels Aufstörung,

In der Angst deiner Städte gerieten sie

Zur tosenden Wüste und öden Berauschung.

Was kann aufhebend anstimmen und ertragen

Der Hölle fragende Bitte? und von dir

Abschütteln den Götzen der Falschheit? und vergeben dem Unheil

Und dem Untergang deiner Verblendung?

Nur das staunend dem Staunen zärtlich Verbundne,

Das umsonst Erlittene

Und für meine Erweckung als wertlos Empfundne.

XXI.

Ist es nicht so? die dich hassen, oh Herr, hasse ich, 
Und die sich erheben gegen dich widern mich an.

Ob es so ist? Oder nicht vielmehr so:

Denen, die dich hassen, Jehowuah, bin ich verhaßt,

Und denen, die gegen dich rebellieren, bin ich zum Ekel.

Und weiter: wenn es so ist, daß vom Hasse geschlagen

Und durchbohrt ist das Sein der Wesen, die werdende Gegenwart,

Hasse ich dann, bin ich verhaßt?

Hinweg! Fortan laß erstrahlen deinen Feinden die Mutter, 
Den Fall ins Unglück am gestrigen Abend 
Und deiner Schönheit müde gewordene Mutter gieb auf!

Zieh noch einmal heraus diesen hämmernden Zahn deiner Rohheit,

Das jenseitige Volk zum anderen Mal scharlachrot, aber wie?

Aus dem Schlafe erlerne das verschiedene Jahr

Anders zu wiederholen, der Wesen Werden zu sein

Und Feuer, ziemlich dem Rohen, und passender Haß.

Wohlan denn! dem Verdoppelten wehre dich nicht, 
Um abzulassen vom Haß und ohne den Widerwillen 

Das Untergeordnete zu betasten.

Wo bist du im Unfall, in frevelnder Gier, werdend zu bleiben?

Die liebende Zornglut des Herrn ist gehalten

Und wird Da-Sein gewärtig, und die Tochter hat dich erhoben,

Ausgeführt deine Makel und erhalten

Unter dem Kreuz deiner Gebrechen Erwartung,

Die Meßschnur deiner Befleckung,

In der Sammlung der Wasser das Wunder des Du.

Dem Abscheu und Ekel nur schmutziger Schlamm,

Doch zusammen mit dem Geringsten ist es die Hoffnung des Lehms.

Und im Aufstand, in der Rebellion, 
Ein Bestreitender bin ich gegen dich, 
Doch in der Feldzeichen erstem und letztem 
Wird zum stützenden Pfeiler der Auswurf des Pfluges 
Und der Einklang des Du zum Laut hoffnungsvoller Erwartung, Zum Wunder des Jüngsten Entwurf.

XXII.

Des Hasses Zweck und Ziel ist der äußerste Haß, 
Die Hassenden, zu Feinden wurden sie mir.

In purpurnem Haß, vollkommen haßte ich sie,

Bis hin zu den Inseln im Meer fielen sie mir -- hellblau, azuren,

Im Blau der Himmel dieses lila Gefäß,

Purpurrotes Gerät der Vollendung!

So hasse des Hasses Vollzug, die Mitte des Stiches,

Werkzeug mir der Vernichtung des inneren Alls 

Und Kreuz des Jahres. Zweier Nadelstiche Abstand jedoch

Hat völlig getilgt lieblicher Verschiedenheit Hinderung,

Der Mitte Bedrückung hat aufgehört gänzlich.

Und in der letzten Vernichtung hast du mir vollbracht 
Das innerste Geheimnis der Waffen, 
Das Zeichen des Endes.

Anders hast du gelernt, zu wiederholen

Für mich den Zahn dieser Rohheit,

Und geziemend gepißt und holder geschlafen,

Und die letzte Vollendung, purpurn fasset sie auch

Den Haß und der Pflugscharen Zahn scharlachrot

Und das Jahr, des Wunders Du und den Tag.

Du hassest den Tag? Diesen vergangenen und im Beenden Friedlich und schuldlos Gewordnen?                     

Den Haß aber hasset das Meer,

Der Tag, in den sich die Zeiten ergießen,

Und bescnneidet die Feinde.

Gestern und längst hat der arglos Fromme einfach und unbefangen

Zu den Feinden gesprochen: Wegen mir werdet!

Werdende seid bis zu mir!

Und noch der äußerste Haß,

Mit dem du hassest den kommenden Tag

Ist Weheklagen des Tages,

Und nicht in Szene wird es sich setzen, sein Sein mir,

Sich nicht produzieren, zu werden für mich,

Sondern der Feinde wegen geschehen sie mir,

Die heiteren Inseln dem Meer gegenüber, 

Des Wortes lautere Küsten.

Durch welchen Dämons, welcher Hyäne Gegen-Regie

Ist feindlich geworden in mir gegen mich

Sein Tag-Werden mir? So muß er beschneiden

Das Meer seiner Liebe,

So ward er beschnitten, den Feinden zuliebe,

Und so sind zu mir sie geworden,

Und als Gegner geschehen sie mir

Doch in Richtung auf mich.

XXIII.

Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz, 
Prüfe mich und wisse mein Sinnen.

Wenn des Gesetzes Verpflichtung mich trifft

Und der Bestimmung Ziel dem Busen und Schooß widerfährt,

Dann juble, oh Flehen klirrender Kälte,

Dann jauchze, oh gellender Ruf starrenden Frostes

Und singe die Hymne dem Jammer der eisigen Wand!

Aus grabe mich Gott aus Vorschrift und Anspruch

Und nach ahme mein Strahl, meines Hornes innere Höhlung,

Das festgesetzte Maaß richtiger Zeit.

Der Regel Gravur und gebührende Ritzung

Und des Schooßes jauchzender Schrei sei mein Erproben

Und unteres Suchen der Heldenkraft

Die Gottesmacht der Beziehung.

So erkenne mein Herz!

Ist abgestumpft und als verdummend empfunden die Kunde Und hat sich als töricht erwiesen 
In der Ordnung der Zeit mein Erstrahlen, 
Dann ist entschlossen, für sich zu beginnen, das Wissen 
Und Erfahrung sich anzuschicken bereit, 
Und zu geruhen zur Gottesgeburt die Erkenntnis.

Und wenn auch verflucht und verwunschen 
Mein Horn der Kraft und die Strahlen des Gottes 
In der Kälte des Busens zur Klage geworden, 
Das Obere aber gebäre ich dennoch, 
Denn hoch wohl geboren bin ich.

Darum wisse mein Herz und lerne es kennen, nimm es wahr!

Und beiwohnend erkenne mein Herz in mir -- bitte!

Prüfe mich in der Gnade und in der Zuneigung läutere mich,

Schenke Gunst noch meinem Gestank!

Und nur begnadet erprobe meiner Fünfzig Anmut und Prunk,

In des Pfingstfestes Huld noch gewahre

Den Klagegesang meines Fisches.

Und bemerke den Unterschied meiner Entartung, 
Erbarme dich meines Zerfalls 
Und erkenne mein unruhiges Grübeln, 
Mein sorgendes Sinnen sei dir bewußt:

Daß am Tor des Reichtums sich zersetze das Zehnte,

Daß die Pforte des Wissens dem Edlen verdunkle den Flug

Und der Streiter ermattend mißbilde die Tür der Erkenntnis.

So erfahre das Ringen des Bösen,

Den Abstieg des Stieres,

Das Lied der Motte beachte genau:

Wie sich ausdehnt mein Münden und sich hinstreckt mein Eingang,

Und der Fürst des Bösen der häßlichen Herrschaft

Und des schlechten Dienstes müde geworden

Und erschöpft ist vom Kampf mit dem Freund;

Wie die feurige Schlange zuinnerst das Böse verbrennt

Und von Reichtum triefend meines Maules Weide die Öffnung

Ins Hier ist und der Vögel Flug des Hirten Gedanken.

XXIV.

Sieh auch, ob der Weg des gekränkten Götzen Bild in mir ist, Und auf den Weg der Ewigkeit Welt führe mich!

Besuche die Mutter deines Geschlechtes und erschaue 
Des Gottes-Abbildes Mühsal und Schmerz, 
Des Arbeiters Pein und sauer Erworbnes, 
Der Gestaltung sich härmendes und betrübtes Gebilde in mir.

Und so erlebt es der Seher:

Anschaut er der Mutter Gesicht, die Kreuzung der Wege,

Ausgewählt hat er und für gut den Lungen befunden,

Und den Scheideweg nur einen Fußtritt beschreitend

Spannt er den Bogen, nieder tritt er die Kelter,

Das Ausmaaß der Rundung zärtlicher schichtend,

So umkreist er der Menschenalter Eigenart milder

Und der Gemeinschaften Weisen weicher bewohnt er.

So giebt Gestalt er dem Kummer, so formt er die Nerven in mir,

Als des Baumes Anschwellen nach der Schildkröte Rat.

Und so hat standgehalten und bestehen bleibt meinetwegen

Der Baum. Hat auch zugefügt Leiden

Und weh getan sehr das Gottesbild des Gekränkten,

Die Trübung und peinlicher Beschwerde mühsames Werk,

Die Ruhe meiner Begnadung leitet mich doch

Mittels der Welt die ewige Weise,
Und meine Klage hat sich beruhigt.

Und ruhend erfindet meiner Mundart Anmut 
Die einsame Dichtung, wie Linnen dem Zarten 
Und wie ein Zweig der Besänftigung deinem Geschlecht.

Und wie die Ölpresse deiner Generation

Auf dem Wege der Welt in die Dauer der uralten Vorzeit

Und in der Zukunft ew´ger Entgrenzung

Ihrem mutwilligen Spiele zum Joch,

So wird die immer wieder währende Untat an ihren Kindern

Zu ihres Brandopfers Aufstieg

Und ihres Laubes Aufwachsen sein.

Oh so zeige mir doch den Welten verhüllenden,

Der Welt verborgenen Weg, und führe mich

Auf den heimlichen Weg der Welt, die der Ewigkeit Hülle,

Und meiner Gnade Schönheit hat sich niedergelassen

Auf den Weg der Nicht-Achtung.

                             HOSCHEA

                            Kapitel 1

Das Wort des seiend Gewesenen, des werdenden Seins,

Die Angelegenheit des gegenwärtigen Falles,

Welche geschah, glückseelig ist es gewesen,

Ist es und wird es hin zu Hoschea, der Gott, der errettet,

Dem Sohn meines Brunnens, erbaut in meinem Licht,

Einsicht gewährend meiner Erklärung,

Hilfe der Achtung in meinem Gefängnis:

Komm, mein Erleuchten!

In den Tagen der Kraft, da in mir -- wer? -- sich mächtig erwies ihrer Zuflucht 
Und ganz und gar vollständig wurde, 
Ergriffen stärkte er sie, mein König bekennt es, 
Und Wandelnde danken es ihr, 
In den Tagen des Streites, da in mir -- wer? --
Zahlreich vermehrte das Volk,
Und viel war der Wurf miteinander, scheidend Verzweiflung,

Als König errang er wahrhaftig die Gottheit.

Es begann in der Entweihung die Sache, 
Hub an im Schmucke der Krankheit, 
Im Tanz der Entbindung das Wort, es geschah 
Fallend ins Unglück in ihr die Errettung, 
Tödlich verwundend die Pest, anwesend in der Befreiung, 
Und es spricht Bittres die Mutter gegenwärtig zum Retter:

Wenn gewechselt das Dasein, getauscht der Gewesene, 
Und zum Gott wird der Retter, dann geh!

Nimm dir ein Weib voll Hurerei und die Kinder von Unzüchtigen,

Ja geh! faß es, geh wieder, Feueropfer der Art

Von der Sorte des Fisches im Meer,

Und es wird mich gebären die Sippschaft,

Fünfzig am Tag und im Schlummer,

Denn hurend gehurt hat die Erde,

Da die Gattung verkauft der Erleuchtung gefälligen Lauf.

Als Hure hast du den Ich-Wunsch verhurt

Aus dem Versäumnis des Wesens, aus dem Verzögern des Seins,

Hinter dem Gegenwärtigen her ist es geschehen.

Und er ging hin und nahm sich die Endung, 
Er empfing auch das Bittre und das Aufhören, 
Die Tochter der Bärin im Blick auf den Tag, 
Aus dem Haus der Verleumdung in Richtung zum Meer.  
Und sie ward schwanger und gebar ihm einen Sohn, 
In der Ödnis ein Berg und ein Hügel der Trümmer, 
Geburt ihm in Einsicht der Scheidung.

Und es sprach zu ihm sein werdendes Wesen

Und die Mutter des bitteren Wechsels:

Widerspenstig wird sein seine Kraft,

Begegnen muß er seinem Dort,

Darum nenne den Namen seiner Verwüstung: 
Aus sät der Gott.

Befremdender Bosheiten Freund, Hirt des Verbotenen,

Samen kann er sein des Gottes.

Denn nur noch ein Weilchen, so bezeugt er den Leib 
Sich verhüllend, und aufsuchen muß ich das Zeichen 
Der Übereinstimmung meines Blutes, das Du meinesgleichen.  Ausgesät wird dann die Kraft, der Samen des Gottes gesät Über dem Haus dessen, der da ist, 
Das befremdliche Böse wird Freundschaft, 
Energie jeder Beziehung die Höhe des Hauses, wo er ist, 
Und ich beende in Ruhe, umkehren laß ich meine Tochter, 
Die Königswürde des Hauses, 
Wahrhaftige Kraft wird erringen der Gott.

Und es muß geschehen am Tag, da ist er,

Und ich werde zerbrechen, auflösen muß ich das Zeichen,

Des Du-Wunders Bogen wird herrschen als Kraft,

In den Tiefen wird ausgesät Gott

Und im Miteinander zerfließen muß die verbotene Macht.

Und wieder wurde sie schwanger und gebar eine Tochter, 
In der Ödnis ein Berg der Begegnung 
Und ein Hügel der Trümmer, der Täuschung Geburt 
Verspottet die Tochter im Umkreis zum Zeugnis.  
Und er spricht zu ihm: Benenne ihre Verwüstung, 
Triff ihren Namen, die Kälte sieh ein!

Der Mutter Bitternis tauschend ruft er ihm zu ihr, dorthin:

Nicht Erbarmen, nicht Mitleid,

Nicht weiblicher Schooß mehr,

Wind der Zornglut und Geist-Hauch! 

Aber wie, welches Was für das Eine?

Denn nicht will ich fortsetzen weiter,

Ich will mich ihrer Reise erbarmen,

Ewig des Lichtes hitzige Brunft darf ich lieben,

Des Du-Wunders Zeichen, das Haus,

Pflug in mir wahrhaftiger Kraft, errungen dem Gott.

Denn vergebend vergab ich es ihnen,

So aufgehoben heb ich es auf ihrem Rauschen.

Und befriedigt kann werden das Haus, er wird es danken,

Willfährig dem Du, umpflügend bringt es nach Haus,

Er muß es gestehen und kann sie erretten,

Erfreuend die Zeit tadellos,

Denn in mir ist der Gegenwart Fall

Meiner Göttin Leidenschaft Tönen.

Und nicht muß ich ihnen helfen in Bogen und Schwert

Und Kriegen und Pferden und Wagen,

Denn für dies Eine ist das Oder sogar

Geschenk auch des Volkes in der Starrnis und in der Zerstörung,

Ihnen ist Brot die Frische des Zürnens,

Wie in den Schwalben der Tag, so im Reiter das Meer,

In der Ausscheidung noch das Fruchten des Armen

Und in der Sonderung des Tages Bestimmung.

Zur Reife bist du gelangt auch in der Beschneidung, 
Wohltat der Entwöhnung vollendet das Zeichen des Nicht, 
Für dies Eine ein weiblicher Schooß, 
Die Barmherzigkeit des hitzigen Geistes.  
Und sie ist schwanger geworden und gebiert einen Sohn, 
In der Ödnis ein Berg und ein Hügel der Trümmer, 
Oh Geburt der Unterscheidung.

Und er spricht: Ruf seinen Namen! Begegne seinem Entsetzen!

Nicht mit mir, denn ihr seid nicht mit mir,

Und ich, nicht bin ich für euch.

Aber der Mutter Bitternis nennt sein Dorthin:

Für dies Eine mein Volk, denn ihr seid es,

Das Zeichen des Einklangs, das Wunder des Du,

Für dies Eine mein Volk -- aber wer miteinander?

Und das Zeugungsvermögen, mein Senkblei,

Richtschnur des Schadens diesem Einen bin ich gewesen

Und für dies Eine werde ich sein euer Wandel.

                             WAJIKRA

                       Kapitel 1, Vers 1-3

Und es widerfuhr Gott aus dem Lamm 
Und die Kälte betrachtend ward er berufen, Kraft vom Lamm her, und so benannte der Gott 
Den Moschäh, den diese Beziehung herauszog.

Und es redet der Seiend-Gewesene, werdend geworden,

Zu mir und zu ihm, die Gotteskraft meiner und seiner Beziehung

Denkt im Bereich des Getreides die Macht der Reinigung aus

Vom Zelt her dieser Begegnung, hundertfach aus der Versammlung,

Aus der Helligkeit, wo ich gelobte,

Jauchzend und sinnlos und wankend geworden,

Doch von jeher geschmückt in der Festzeit, zu sprechen,

Nicht bitter zur Mutter, die grimmig verwechselt.

Oh Wort und Ereignis des Gottes! Geschehnis der Kraft!

Mein Sohn ist wahrhaftiger Gott!

Im Hinblick auf mein Kind ist eben Kraft

Gegen das Mich-Unterscheiden, da die Sage

Ringend besingt diese Macht

Und bestreitend löst diese Gottheit.

Und als die Mutter des Bitteren sprachst du zu ihnen:

Ich wurde vertauscht.

Der Kummer ihrer Göttin sei Ehrfurcht

Und Frühregen ihrer eigenen Kraft.

Ein Mensch -- rötlicher Dunst! ich schweige, ich ahne das Blut --

Wenn er ermitteln will aus euch die Mitte dem werdenden Sein,

Dann weil er darbringen muß ohne euch,

Heruntergekommen, verschmachtend, ein Opfer dem Wesen,

Den inneren Kampf zugunsten des Unheils

Annähern muß aus dem Schicksal des Viehs.

Gleich nachher gieb hin die Verwirrung, empfange 
Das Stöhnen und Dröhnen, Sausen und Brausen, 
Das Lärmen und Schwärmen, das Gejohl und Gewimmer, 
Vom Morgen die sinnende Kühle 
Und aus dem, was hervorkommt.

Oh Menschheit! wenn das Köstliche, worum hier gestritten, Von euch aus erkaltet und vielfältig wird und zerschossen, 
Von euren Schlägen abkühlt die Menge 
Und zahlreich das Unterscheidungsvermögen, 
Ein Sohn für den Herrn wird sein aus der Tierheit, 
Der zählt im Getöse, wird bestellt im Getümmel, 
Der teilt zu das Bedenken und bestimmt, was davonkommt, Den Wert der Mengen durch ihn.

Dann sollt ihr opfern die Kälte des Rechtsstreits 
Und näher bringen das Du eurem Innern, 
Das Zeichen der Kühlung im Unterscheiden, 
Den Kampf des Leibes inmitten euerem Sohn.

Wenn aufsteigt die Mutter und sich erhitzt unser Kampf, 
Und die Kälte in uns sich nähert, ausgräbt die Menge 
In uns seinen Sohn. -- Oh Schicksal des Morgens!

Aus der nachdenklichen Sorge, so nimm hin diese Abkühlung --
Vollständig soll das Erinnern dann sein,

Rein der Schmelzofen, die Wasser unsträflich

Und ausgerottet, vertilgt die männliche Ganzheit.

Er soll sie opfern, die Kostbarkeit dieses Streites,

Dem Wert seines Sohnes darf er sich nähern,

Dem Gotte der Öffnung, der Kraft des Aufbruchs.

Sein Sohn ist mein Adel, er untergräbt mich, 
Denn nur er kann ihn unterscheiden 
Bis hin zum Eingang des Zeltes.

Oh Gott! verführt von der Vulva, zerstückelt
Erstrahl ich und jauchze, ins Wanken gebracht 

Von dieser Begegnung. Oh Helle des Festes!

Erhellung von jeher, schreitend im Schmuck,

So schon immer verwarnt.

Er opfert sein Wunder dem Du,

Läßt kostbar werden den vielfachen Streit

Um seinen Pflug, um sein Zeichen.

Im Zufall der Masse bringt er sich nahe,

Seinen Einklang gemäß seiner Freude

Dem Antlitz des werdenden Seins.

So wollen wir laufen zur Wendung

Des gegenwärtigen Falles, um unserem Willen zu bahnen

Die Richtung zum Antltz des Herrn.

THEHILIM

MEM-BEJITH

(Psalm 42)

Dem Leiter einsichtig werdend das Herz der Kinder des Frostes.

Wie ein Hirsch verlangt nach den stärkenden Wassern, 
So verlangt meine Seele nach dir, du Gott der Götter.  
Es dürstet meine Seele nach Göttern, nach dem lebendigen Gott.
Oh mein Tod, wann werde ich eingehen und schauen 
Das Antlitz der Götter?

Es geschah mir, da waren meine Tränen, meine blutende Zeit, Tägliches Brot und Nacht des Krieges, 
Als es sprach zu mir den ganzen Tag:

Wo sind deine Götter?

Eingehend in die bittere Mutter, da

Wurde ganz und vernichtet der Tag,

Hin zu der Insel ein Habicht der Göttin schlug zu.

Der Göttin will ich mich entsinnen,
Und ausgießen will ich auf mich meine Seele.

Denn ich überschritt --
In der Masse, im Gusse der Weihen floh ich sie alle,

Dampfendes Blut bis zum Hause der Götter

Und noch immer in mir das Kreuz, die Göttin des Meeres

Im Schalle des Jubels, im Danken, Bekennen,

Im Brausen des Festes.

Was bist du niedergesunken, oh meine Seele!

Und was verwirrst du dich über mich?

In den Wehen dich windend harre der Götter --

Nicht Gott ist das Meer --
Noch kann ich bekennen, gestehen

Die Rettung seines Gesichts.

Oh meine Göttin, auf mich ist meine Seele gesunken,

Darum kann ich mich deiner erinnern

Aus der Niederkunft dieser Erde,

Aus den Bannungen schwanger geworden

Und eilends den Brautpreis entrichtend,

So klein geworden!

Ein Abgrund beruft einen andern

Und der Abgrund begegnet dem Gotte des Abgrunds,

Nämlich der Stimme, dem Klang deiner stürzenden Wasser --
Stachel und Dorn, in der Leuchte sind sie getroffen --

All deine Brandungen am Muttermunde gebrochen, im Prüfen erhofft,

Und deine Wellen, mein freudiger Schmerz!

Über mir sind sie ans jenseitige Ufer gelangt.

Täglich befiehlt das Wesen des Seins seine Gunst, 
Täglich erhält der Gegenwärtige seinen Auftrag, 
Ins Unglück gefallen sich zu bergen in seinem Geheimnis.  Und in der Nacht singt er mit mir Gesang, 
Ein Gebet für den Gott meines Lebens, 
Nicht mir, für sie das Lied meines Volkes:

Du bist ausgezeichnet, so entschieden

Für die Kraft meines Lebens.

Ich will sprechen zum Gott, zu dieser Kraft sagen: mein Fels!

Meine Gestalt, meine Angst -- ist meine Kehle verworfen?

Warum hast du mich vergessen,

Warum lauf ich betrübt herum in der Qual eines Feindes?

Dein Gott -- ist er nicht draußen der Feind?

Im Mord an meinen innersten Stärken verhöhnen sie mich,

Meine Bedränger --  geläutert und klar am Baum meines Todes,

Das Versteck meines innern Gesichtes umzingelt --

Während sie sagen zu mir den ganzen Tag lang:

Wo sind deine Götter?

Eingehet ihre Verbitterung zu mir, ihre Verwechslung,

Oh mein Gott! ganz wird der Tag und vernichtet,

Der Habicht der Göttin geschlagen

Zur Küste hin deiner Götter.

Was bist du versunken, oh meine Seele

Und was verwirrst du dich über mich?

In den Wehen dich windend, kreißend und tanzend,

Harre der Götter, denn nicht Gott ist das Meer.

Ja, noch immer kann ich bekennen, gestehen

Die Rettung meines Gesichtes und meiner Göttin,

Die Befreiung meiner Hinwendung

Und daß Gott sei!

                             THEHILIM

                            PÄH-BEJITH

                            (Psalm 82)

Ein Gesang zur Versammlung, wenn die Schandtat des Lehrers

Nicht aufhört und müde geworden der Schwelle

Vernichtet ich möchte werden, dahingerafft noch am Ende,

Dies Lied aus der Nachtigall für die Ernte:

In der Gottesgemeinschaft Älohim, der Gott der Götter, 
Hält stand der Göttin des Meeres, der Macht dieses Tages, Anschwellende Knospe im Schmucke der Zeugin, 
In der Blutung zugunsten des Glaubens an Gott.

Inmitten der Götter vermag er zu richten,

Im inneren Opfer, im Kampf gegen die Kälte der Vielen

Die Macht dieses Tages, die Göttin des Meeres

Entscheidet sich, denn es eksistiert ein Gericht.

Wie lange wollt ihr übel entscheiden

Und das Angesicht der Frevler erheben? – 
Gewogen, verworfen.

Wollt ihr noch immer meinen Tod, den Säugling bestrafen

Und die Führer der Bösartigen noch unterstützen?

Gewogen, verworfen.

Mein Sterben sei Zeuge! Verurteilen ihr werdet das Unrecht, 

Wenn ihr vom Säugling Gerichtete seid,                      

In innerer Armut werdet ihr schenken Aufmerksamkeit,        

Hinwendung dem Schrei nach Hilfe des reichen Bettlers,

Und aufnehmen werdet ihr und vergeben -- empor.

Dem Geringsten werdet Recht ihr verschaffen und auch dem Waisen,

Dem Gedemütigten und dem Armen verhelfen zum Heil,

Wenn in Ordnung ihr bringen möget die Tür --

Und sie wird vollkommen erstaunlich! --
Und meine Not und das Elend ihr für schuldlos erklärt,

Aufgefangen habt von meiner Flanke den Schleier, den feinen.

Den Hilflosen rettet und den Bedürftigen wollet befreien 
Aus der Hand seiner Schergen, und ihr werdet geboren 
Aus dem Tor der Armseeligkeit, und mein Vater, 
Der Vater in mir, er will es, daß ihr 
Seid noch im Schlamm dem Bereich der Sünden entrissen, Noch im Gift der Zerstörung 
Aufmerksam lauschet den Schreien um Hilfe der Edlen, 
Errettet die Schatten für ihn.

Nicht habt ihr das erkannt und nicht eingesehen, 
In der Finsternis müsset ihr wandeln, es wanken 
Alle Gründe der Erde, doch gerichtet 
Auf die Einheit könnt ihr es erfahren 
Und zugunsten der Einung verstehen, 
Denn in mir, seinem Da-Zwischen, erbaut sich der Sohn.  
In der Finsternis möget ihr euch ergehen, 
Lügend und leugnend so blöde, hier noch und jetzt 
Werden erschüttert, alle Elemente zum Einsturz gebracht, 
Ich habe Gefallen daran, denn ganz aus meinem Geheimnis Ist gegründet der Wille des Lichtes.

Ich, ja ich selber, habe gesprochen: Götter seid ihr 
Und Söhne des Höchsten ihr alle!

Doch meiner Zeugungskraft Mutter hast du verwechselt,

Verbittert getauscht noch mein Kreuz.

Die Göttin des Meeres, die Macht dieses Tages

Ist vollkommenes Wunder, lauteres Du,

Und mein Sohn ist das Höchste, erhabener Aufstieg des Schlammes,

Ganz euer, wie jeder, wie irgendeiner, euch alle enthaltend.

Wahrlich genauso wie der Mensch müßt ihr sterben 
Und wie einer der Fürsten werdet ihr fallen.  
Denn ich bin bereit, einem Menschen zu gleichen, 
Dementsprechend will ich nun schweigen 
Und ganz und gar sterben, unschuldig wie Dunstung und Blut, Das ist der Ähnlichkeit Gabe, 
Und wie ein Einziger, wie ein Einsamer sein, 
Ein Bruder, und  dem Rätsel zur Freude, 
Wie einer der Sänger: 

Haltlos und nichtig scheint sein Gebet.

Steh auf, du Gott der Götter, und richte die Erde, 
Denn du, ja du selber, wirst Erbe in allen Heiden.

Erhebe dich, du Göttin des Meeres, oh Macht dieses Tages ersteh,

Schaff Recht dem Willen des Lichtes -- ich liebe!

Denn du kannst beruhigen den rasenden Tanz der Entweihten,

Zum Wunder hin stillen den Wirbel des Sandes,

Die Streitmacht der Krankheit durch die Gesamtheit der Völker.

                         SCHIR HASCHIRIM

                    (Kapitel 8, Vers 6 und 7)

Ein setze mich wie ein Siegel über dein Herz

Wie ein Siegel auf deinen Arm.

Denn stark wie der Tod ist die Liebe,

Hart wie die Unterwelt die Eifersucht,

Ihre Funken sind Funken von Feuer,

So ihre Flammen.

Viele Wasser vermögen es nicht,

Auszulöschen das Zeichen der Liebe

Und Ströme überfluten es nicht.

Wenn hin giebt ein Mann den ganzen Besitz seines Hauses

In Liebe -- spottend verhöhnen sie ihn.

Oh Geschenk meines Schicksals,

Das sich wendet nach rechts,

Kraft und Einfalt der Höhe des Herzens in dir,

Kraft und Einfalt der Höhe!

Wie Erschrecken der Unschuld, der Ganzheit,

Ein Kind in dir, welches weint,

Wie Erschrecken der Unschuld das Joch der Entfremdung,

Der Kranz deiner Bosheit

Wie ein Siegel auf deinem Herzen,

Wie ein Siegel auf deiner Saat.

Hier nun wie ein Brandmal des Trotzes,

Wie der Tod ist die Liebe, 

Denn sie ist stark, 

Ihre Zuflucht genauso wie Sterben.

(Ich nehme dies hin, ich gebe sie hin

Als wie die Kammer der Bringung.)

Hart wie einer, der frägt, ist ihr Eifer, 
Streng wie einer, der bittet, 
Störrisch und ratlos ist ihr Neid wie ein liebliches Nest, 
Arm ihr Mund, so arm meine Mündung.

Ihre Häuser sind sorgloses Feuer,

Ihren Ufern das Funkeln erlaubt

Und befugt ist meine Sprache wie die Lippen des Feuers,

Denn auf kahler Piste den Beginn der Vernunft

Entflammend, begeisternd

So fischt er heraus meine Tochter,

Ruhig wird sie zur Tochter des Jah.

Aber wer ist das Meer, die Menge des Meeres,

Die Vielheit in mir?

Ist das Meer sie, die Fülle des Tages, die Meister?

Für das Eine vermögen sie alles,

Sie vernichten für dich das Haus, 

Denn für dich ist die Tochter das Zeichen der Liebe,

Du bist dies: Gieb es hin!

Die vielen Wasser können es nicht,

Doch um des Einen fassen sie es,

Werden sie fähig dazu,

Auszulöschen das Du,

Das Wunder der Liebe,

Und zu verwandeln das Haus.

Und die Ströme, für dieses Eine

Überfluten sie es, spülen es fort.

Angezogen, empfangen hat ihre närrischen Kleinen die Mutter,

Hin giebt sich der Mann, der geschwängert,

Er giebt das Gut seines Hauses, das Zeichen des All

In mir das Kreuz. So komme in Liebe,

Hinein geh in ihr, nimm es hin,
Den Hohn, mit dem sie ihn verhöhnen.

Denn der Spott, mit dem sie ihn verachten,

Dieser Spott verhöhnt sie seinetwegen.

                             GENESIS

                        Kapitel 1, Vers 1

Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.

Im Prinzip erschafft Gott                                   

Das Zeichen des Himmels und das Zeichen der Erde.

Als Äußerstes erschafft Gott

Das Du-Wunder des Himmels und das Du-Wunder der Erde.

Insgesamt wurde erschaffen die Göttin des Meeres

Zusammen mit dem Himmel und mit der Erde.

Am besten gesundet die Fülle aller Beziehung 
Im Einverständnis des Namens dort der Wasser 
Und des Lichtboten Lauf, Du Ich will.

Rein und lauter hat er bereitet das Feuer, zu sehen den Sohn Und die Göttin des Tages im Wunderzeichen des Du, 
Pflugschar der Himmel, Auszeichnung der Erde.

Im Sehen des Feuers hat er die Reinheit bestimmt, 
Wahrzunehmen den Sohn, zu erfahren das Grab 
Bis hin zum Tag, aufs Meer hinaus das Dorthin der Wasser, Das Wunder des Namens. Wer sind die Vierzig?  
Warnzeichen des Verödung der Wasser 
Und Wunder der Erde, Willen des Lichtes.

In der Armut des Unkrauts, im Haupte der Dornen 
Hat er erschaffen und zur Gesundung die Basis gelegt:

Im Gift mein Feuer-Geschenk, die Vierhundert, das Kreuz;

Gedroschenes Korn, freies Feld, Brunnen des Schauens,

Des Sehers Gefängnis, der Lunge Auswahl: die Götter.

Oh Wunder der Himmel, oh Wunder der Erde!

Komm! Du! dort Vereinsamter, komm! Du, des Lichtes Brechung!

Laß brach die Auswahl der Satzung meiner Genese, 
Stärke dich im Gewahren, Wahrnehmung sei deine Speise!

Nicht des Tages, nicht nur des Meeres, denn du

Bist der Himmel und du die Erde,

Du bist das Damals des Tages und das Dorthin des Meeres,

Das doppelte Dort, des Urlichtes Brechung

Und seine Billigung, Wunsch und Verwünschung,

Schwur und Verschwörung, Fluch und Erflehen,

Du bist der Name, bist hier wie dort,

Du bist das doppelte Wunder, 

Der Wille und schnell des Zusammenbruches Erhellung.

                             KOHÄLÄTH

                        Kapitel 3, Vers 1-9

Allem ist eine Frist 

Und eine Zeit allem Gefallen unter den Himmeln:

Zeit zu entstehen und Zeit zu vergehen,

Zeit einzupflanzen und Zeit zu entwurzeln das Eingepflanzte,

Zeit zu erschlagen und Zeit zu heilen,

Zeit einzureißen und Zeit aufzubauen,

Zeit zu weinen und Zeit zu lachen,

Zeit zu klagen und Zeit zu tanzen,

Zeit Steine zu schleudern und Zeit Steine zu sammeln,

Zeit zu umarmen und Zeit ferne zu sein der Umarmung,

Zeit zu suchen und Zeit zu verlieren,

Zeit zu bewahren und Zeit wegzuwerfen,

Zeit aufzutrennen und Zeit zu verbinden,

Zeit zu schweigen und Zeit zu reden,

Zeit zu lieben und Zeit zu hassen,

Zeit für den Krieg und Zeit für den Frieden.

Was also ist der Rest des Getanen,

Das worin sich der Täter glückseelig bemüht?

                             KOHÄLÄTH

                       Kapitel 1, Vers 1-7

Worte der Sammlung des Sohnes von Dawid,

König in Jeruschalajim.

Dinge der Einung, um einzusehen

Den Geliebten deiner Beschneidung:

In mir die Armut des Friedens.

Das Schwinden der Verschwundenen, die Sprache der Sammlung,

Das Schwinden der Verschwundenen, das Alles ist das Verschwinden.

Das Vergehen des Vergänglichen, die Sage der Einung,

Das Vergehen des Vergänglichen, das Ganze ist das Vergehen.

Was bleibt übrig dem Menschen in all seiner Mühe, 
Womit er sich abmüht unter der Sonne?  
Was ist der Rest für den ich-gleichen Schweiger 
Im blutigen Rot? Im All dem Volk gegenüber für ihn?

In dir ist alles miteinander beschnitten, gemeinsame Sprache,

Oh welches Geschenk, der Mühsal entbunden unter dem Namen.

Dort im Gegenüber erschrickst du vor dem, was herauszieht

Die Sonne dem Diener.

Eine Generation geht, die andere kommt

Und die Erde für ewig besteht.

Ein Kreis, der sich wandelt, und ein Kreis, der hineinkommt,

Und das Ich will für immer hält stand.

Ein Lebensalter verschwindet, ein anderes kommt

Und des Lichtes Wille und Lauf in die uralte Vorzeit und Zukunft,

Als Volk miteinander tritt auf, als Maaß der Verpflichtung.

Und auf geht die Sonne und unter

Und zu ihrem Ort eilt sie hin,

Um dort aufzugehen von selber.

Und der verbotene Geist zieht heraus das Entsetzen,

Und hinein geht der Name des Dieners, der begreift.

Und die Kraft reinen Entstehens,

Leidenschaftlich bricht sie dort durch,

Als fremder, verbotener Geist, als Kranz des Windes ist Er da.

Er wandert in Richtung Süden und er kehrt sich zum Norden, Kreisend kehrt sich und wandelt der Geist, 
Und in seinen Umwandlungen kommt wieder der Wind.  
Das ist für dich die Macht der Beziehung, 
Der Gott der erhabenen Generation, 
Und er verwandelt die Kraft des Verborgenen, 
Läßt die Bahnungen überfließen.

Umkreisend den Kreis wandert der Geist-Hauch

Und im freudigen Schwung seiner Umkreisungen schwelgend,

In mir, seinem Haus, kehrt wieder der Wind.

Alle Strömungen wandern ins Meer,

Und das Meer, niemals ist es erfüllt,

Zum Ort, wo die Strömungen ziehen,

Dort kehren sie um, um zu gehen.

Die das Ganze erben sind Wanderer zum Gotte des Meeres, Und das Meer ist sein Nichts, seinem Fische die Küste, 
Und vor Erschöpfung gestillt gegenüber dem Einen 
Erfüllt die Kraft dieses Ortes aufgerichtet der Held.  
Und die welche erben sind Wanderer, vom Lamme beruhigt Die Krankheiten alle im Meeresreigen, 
Denn gepriesen für dich ist das Meer, der tosende Name, 
Dort sind sie Umkehrende, die sich verwandeln.

                             JOHANNES

                    Kapitel 6, Vers 39 und 40

Das aber ist der Wille dessen, der mich gesandt hat,

Geschickt und geleitend, begleitend mich freiläßt,

Daß ich alles, was er mir gab,

Nicht verdürbe, verlöre, zerstörte

Und nicht unglücklich machte, vertäte,

Sondern aufrichte, erhebe, auferbaue, erwecke,

Aufmuntere und genesen es lasse, es selbst

Dem äußersten Tag, dem höchsten und tiefsten,

Dem größten und ärgsten, dem ersten und letzten,

Dem besten und schlechtesten Tag.

Denn das ist der Wille

Meines Vaters, sein Wunsch, seine Lust, sein Gefallen,

Daß jeder sehend den Sohn, wahrnehmend ihn,

Schauend erkennend auch ihm vertraue, auf ihn baue

Und in ihn hinein bleibende Festigkeit setze,

Damit also ganz, wer so ihn erlebt und versteht

Ihm auch vertraue und ewiges Leben habe in sich,

Imstande sei, immer lebendig

Und gegenwärtig zu empfinden die Zeit

Und der Ewigkeit Welten

Zu fühlen, zu sehen, zu hören, zu riechen,

Zu schmecken, zu tasten als lebendiges Wesen,

Und schützend bewahre, um zu verstehen, das Leben,

Wissend erhöre, gehorchend vernehme

Jetzt und immer wie es war im Beginn

Und wie es sein wird im Ende,

Und seinen Geist hinrichte aufmerksam

Auf der Zeitalter Kraft,

Und ich ihn erwecke als Ich-Selbst

Dem jüngsten, dem kommenden Tag

Und dem Ende der Zeit.

      EXODUS 22,24/LEVITICUS 25,35-38/DEUTERONOMIUM 23,20-21

I.

Wenn du Geld verleihst bei meinem Volk, 

Dem Bedürftigen deines Volkes,

Dann sei nicht zu ihm wie ein Wuchernder,

Nicht erlege ihm Zins auf.

II.

Und wenn dein Bruder verarmt und seine Hand bei dir wankt,

Dann stärke ihn, den Fremdling und den Einwohner,

Und er lebe mit dir,

Nicht sollst du Zins von ihm nehmen und Mehrwert,

Und du sollst Ehrfurcht erweisen von deinem Gott her,

Und dein Bruder soll mit dir leben,

Dein Geld sollst du ihm nicht geben um Zins

Und um Mehrung deine Nahrung nicht geben.

Ich bin Jehowuah, euer Gott, 

Der euch herausgeführt hat aus dem Lande Mizrajim,

Um euch zu geben das Land Kana´an,

Um zu werden für euch zum Gott.

III.

Nicht treibe Wucher in Bezug auf deinen Bruder,

Wucher um Geld, Wucher um Nahrung,

Wucher um irgendein Ding, worum Wucher getrieben wird.

In Bezug auf mein Fremd-Sein und um mich unkenntlich zu machen

Hast du Wucher getrieben, hast gebissen, um mich zu erkennen,

Und bist du gebissen worden;

Doch in Bezug auf deinen Bruder kannst du Wucher nicht treiben

Wegen der Qual, womit dich segnet dein Gott,

Des Wesens Werden und Sein,

In allem, wonach du ausstreckst deine Hand 

Erblickend das Land,

In das du hineingehst, um es zu beerben.

I.

Wenn die Sehnsucht begleitet

Das Du-Wunder meiner Verwandtschaft,

Das Du-Wunder meiner Armut bei dir,

Dann sei du nicht zu ihm wie ein Betrüger,

Nicht wie einer, der es vergißt,

Nicht setze ein seinetwegen den Biß.

Die Mutter begleitet wie eine Schwelle 

Die Übereinstimmung mit mir,

Das Einverständnis meiner Bedürftigkeit gleichzeitig mit dir;

Um der Einung willen werde du dafür einem Vergebenden gleich,

Um der Einung willen setze du darüber ein deine Vergebung.

II.

Und weil dein Seufzen herabfährt

Und drunten bei dir seine Gewalt

Und du stark wirst in ihm als Fremder und als Bewohner,

Wandernd und bleibend,

Nimmt Gott aus dem Wunder seiner Einwilligung

Den Biß weg und die Vermehrung,

Und ehrfürchtig siehst du von deinem Gott her,

Und es lebt dein Seufzen mit dir.

Das Wunder deiner Sehnsucht giebst du hin für das Eine,

Für ihn in deiner Vergebung,

Und in der Bitternis Haus giebst du dich hin

Dem Einen zur Nahrung.

Und als ich wird er sein euer Gott, eure Kraft:

Glückseelig bring ich euch hervor, euer Wunder

Aus dem Lande der Formung,

Um euch zu das Du-Wunder zu schenken

Des Landes der wahrhaften Demut,

Um zugunsten von euch zu werden zu Göttern und Kräften.

III.

Nicht versperre dich deinem Bruder

Durch dein Vergessen der Sehnsucht,

Durch dein Vergessen der Nahrung,

Durch dein Vergessen jedweden Geschehens,

Worin sich einer versperrt.

Um mich zu verleugnen,

Hast du dich versperrt,

Doch deinem Seufzen kannst du dich nicht verschließen,

Zur Antwort der Demut beugt in die Kniee dich segnend

Das Werden des Gottes, der dein ist,

In allem, wonach du ausstreckst deine Hand,

Im Ganzen, wohin du sendest deine Gewalt:

Dies ist das Joch der Erde, die Höhe des eigenen Willens,

Glückseelig kommst du dorthin,

Zum Wunder der Willkür, zum Namen

Gehst du ein, um zu erben.

                           APOKALYPSIS

                       (21,8 und 27; 22,15)

Ihren Anteil im See, welcher brennt mit Feuer und Schwefel,

Haben erstens die Feigen, das sind die Schnöden,

Die Bedenken tragen, sich fürchten oder besorgt sind,

Es sind diejenigen, welche sich abschrecken lassen,

Die Jämmerlichen, Mutlosen, Verzagten,

Die Verängstigten, Bedauernswerten, die Unglücklichen

Und die elenden Feiglinge, diese Unseeligen -- 

Zweitens die Ungläubigen,

Das sind die Unglaubwürdigen und die Unzuverlässigen,

Diejenigen, welche nicht aufrichtig sind,

Die Treulosen und Ungetreuen,

Die keinen Glauben schenken, weil sie unglaubhaft sind,

Weil sie unsicher sind und verdächtig, 

Die Zweifelhaften, die sich nicht bestimmen lassen

Und nicht gehorchen --
Drittens die Abscheulichen, die Unverschämten und Dreisten,

Die Schamlosen, welche Ekel erregen dadurch,

Daß sie Greuel begehen,

Es sind diejenigen, die sich vor dem Scheußlichen

Nicht entsetzen und darum aufdringlich sind und unausstehlich --
Viertens die Mörder, das sind diejenigen, welche Blut vergießen

Und töten, vertilgen, ausrotten wollen 

Und das vormals Geliebte, jetzt aber Verhaßte

Eher umbringen müssen als es loszulassen,

Auf daß es frei wird und lebt --
Fünftens die Hurer, die Buhler und Götzendiener,

Das sind diejenigen, die sich verkaufen

Und dabei Ergebung vorspiegeln,

Und auch die, welche glauben, Liebe sei käuflich

Und die Gunst des Gottes sei durch Bestechung zu haben --
Sechstens die Giftmischer, die Zauberer, Magier, Hexer,

Das sind diejenigen, welche künstliche und geheime Mittel,

Unlautere Methoden anwenden, um ihr Ziel zu erreichen,

Und die verzaubern, um zur Liebe und Todfeindschaft zu zwingen --
Siebtens die Bilderverehrer,

Die huldigen ihren Idolen und dienen ihren Trugbildern um Lohn,

Das sind die, welche im Frondienst von Abbildern stehen

Und Sklaven ihrer Vorstellung sind,

Also Phantomen gehorchen --
Und schließlich alle, die lügen, betrügen und irreführen,

Täuschen und heucheln und nur vorgeben zu sein,

Das sind diejenigen, welche die Wahrheit verfälschen,

Die unerfüllt lassen, vereiteln,

Die Versprechen nicht halten und Verträge brechen und Eide.

Nicht hineingehen kann somit in die Stadt

Alles Gemeine, das ist jedwedes für alle Gleiche,

Das nur Kollektive, das ganz Allgemeine und jedermann Eigne,

Das worin sich keiner mehr vom anderen unterscheidet,

Das Uniforme,

Alles Allgemeingültige und Gemeinnützige,

Jedes Ding, das die Gemeinde oder den Staat betrifft,

Um dem allgemeinen Besten dieser Menschheit zu dienen,

Das Allgemeinwohl

Nicht hineinkommen kann dies in die Stadt

Ebensowenig wie jeder, der Greuel begeht,

Ebensowenig wie einer, der lügt, täuscht und betrügt,

Der irreführt, indem er heuchelt und die Wahrheit entstellt.

Draußen müssen also bleiben die Hunde, die Hexer, die Hurer, Die Mörder, die Bilderverehrer 
Und jeder, der die Lüge liebt und Betrug übt.
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